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1Nationale Berichterstattung an die EU

1.1 Übersicht

Tabelle 1.1 gibt einen Überblick über die Berichtspflich-
ten, die als Teil der nationalen Berichterstattung an die
Europäische Union (EU) seit 2005Gegenstand der Berich-
te zur Lebensmittelsicherheit sind. Die Berichtspflichten
sind nach demDatum der aktuellen Rechtsgrundlage ge-
ordnet. Alte Rechtsgrundlagen sowie der aktuelle Status
(z. B. aufgehoben, übergegangen) sind ebenfalls erfasst.

1.2 Bericht über die Veterinärkontrollen von aus
Drittländern eingeführten Erzeugnissen an
den Grenzkontrollstellen der Gemeinschaft

1.2.1 Anlass der Kontrolle und Rechtsgrundlage

Veterinärkontrollen von Erzeugnissen aus Drittländern
sind einwichtiger Bestandteil allgemeiner Vorkehrungen
zum Gesundheitsschutz von Mensch und Tier. Grund-
regeln für Veterinärkontrollen werden in der Richtlinie
97/78/EG1 festgelegt. Sie gelten insbesondere für Erzeug-
nisse tierischen Ursprungs und für pflanzliche Erzeug-
nisse, die Krankheiten auf Tiere übertragen können (z. B.
Heu oder Stroh). Die Kontrollen werden an den Grenz-
kontrollstellen der Mitgliedstaaten unter Verantwortung
eines amtlichen Tierarztes durchgeführt und umfassen
Dokumentenprüfung, Nämlichkeitskontrolle und Wa-
renuntersuchung.

Verfahrensvorschriften für die Kontrollen sind in der
Verordnung (EG) Nr. 136/20042 enthalten. Dieser Verord-
nung zufolge sind alle Informationen über ein Erzeugnis
aus einem Drittland in einem einheitlichen Dokument

1 Richtlinie 97/78/EG des Rates vom 18. Dezember 1997 zur Festle-
gung von Grundregeln für die Veterinärkontrollen von aus Dritt-
ländern in die Gemeinschaft eingeführten Erzeugnissen.
2 Verordnung (EG) Nr. 136/2004 der Kommission vom 22. Januar
2004 mit Verfahren für die Veterinärkontrollen von aus Drittlän-
dern eingeführten Erzeugnissen an den Grenzkontrollstellen der
Gemeinschaft.

zusammenzufassen, dem Gemeinsamen Veterinärdoku-
ment für die Einfuhr (GVDE). Eine Dokumentenprü-
fung ist bei allen Sendungen durchzuführen,wohingegen
Laboruntersuchungen nach einem nationalen Überwa-
chungsplan erfolgen. Die positiven und negativen Ergeb-
nisse der Laboruntersuchungen teilen die Mitgliedstaa-
ten der Kommission monatlich mit.

1.2.2 Ergebnisse

Im Jahr 2011 wurden bei Veterinärkontrollen an den
Grenzkontrollstellen insgesamt 1834 Proben von aus
Drittländern eingeführten Erzeugnissen verschiedenen
Analysen unterzogen. Wie in Abb. 1.1 dargestellt, wurden
insgesamt 37 Proben (2,0%) beanstandet. Am häufigsten
erfolgte die Beanstandung aufgrund von Arzneimittel-
rückständen (38%) bzw. einer Kontamination durch Bak-
terien (27%). Insgesamt ist die Beanstandungsrate jedoch
auf einem niedrigen Niveau.

1.3 Bericht über die verstärkten amtlichen
Kontrollen bei der Einfuhr bestimmter
Futtermittel und Lebensmittel nicht
tierischen Ursprungs

1.3.1 Anlass der Kontrolle und Rechtsgrundlage

Beim Import von Futtermitteln und Lebensmitteln nicht
tierischen Ursprungs in die Europäische Union (EU) sind
gemäß der Verordnung (EG) Nr. 882/20043 durch die
Mitgliedstaaten regelmäßige Kontrollen durchzuführen.
Dazu ist die Erstellung einer Liste von Futtermitteln und
Lebensmitteln vorgesehen, die aufgrund bekannter oder
neu auftretender Risiken einer verstärkten Kontrolle un-
terliegen sollen. Eine solche Übersicht und Bestimmun-

3 Verordnung (EG) Nr. 882/2004 des Europäischen Parlaments und
des Rates vom 29. April 2004 über amtliche Kontrollen zur Über-
prüfung der Einhaltung des Lebensmittel- und Futtermittelrechts
sowie der Bestimmungen über Tiergesundheit und Tierschutz.

1Berichte zur Lebensmittelsicherheit 2011, DOI 10.1007/978-3-0348-0670-1_1,
© Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit (BVL) 2013



2 1 Nationale Berichterstattung an die EU

Tab. 1.1 Übersicht über die in den Berichten zur Lebensmittelsicherheit aufgeführten Berichtspflichten seit 2005

Rechtsgrundlage Schlagwort Alte Rechtsgrundlage Bemerkungen

RL 89/397/EWGa Amtliche Lebensmittelüberwachung, Trend-
analyse

Übergegangen in
MNKP-Berichta

(VO (EG) Nr. 882/2004)

RL 1999/2/EGa und
Lebensmittelbestrahlungs-
verordnung

Bestrahlung von Lebensmitteln

VO (EG) Nr. 136/2004a Grenzkontrolluntersuchungen

Entscheidung der KOMa

2005/402/EG
Sudanrot in Chilis und Chilierzeugnissen, Kur-
kuma, Palmöl

Aufgehoben und teilweise
übergegangen in VO (EG)
Nr. 669/2009

Entscheidung der KOM
2006/27/EG

Stoffe mit hormonaler Wirkung und beta-
Agonisten in Pferdefleisch aus Mexiko

Entscheidung der KOM
2006/236/EG

Pharmakologisch wirksame Stoffe in
Fischereierzeugnissen aus Indonesien

Jetzt Beschluss der KOM
2010/220/EU

VO (EG) Nr. 1881/2006
VO (EG) Nr. 1152/2009

Aflatoxine in verschiedenen Lebensmitteln aus
Drittländern

Entscheidung der KOM
2006/504/EG

VO (EG) Nr. 1881/2006 Ochratoxin A in verschiedenen Lebensmitteln VO (EG) Nr. 466/2001

VO (EG) Nr. 1881/2006 Fusarientoxine vor allem in Getreide und Ge-
treideerzeugnissen

VO (EG) Nr. 1881/2006 Nitrat in Gemüse VO (EG) Nr. 466/2001

Empfehlung der KOM
2007/196/EG

Monitoring Furan in hitzebehandelten Lebens-
mitteln

Entscheidung der KOM
2007/642/EG

Histamin in Fischereierzeugnissen aus
Albanien

VO (EG) Nr. 601/2008 Schwermetalle und Sulfite in Fischereierzeug-
nissen aus Gabun

Entscheidung der KOM
2008/433/EG

Mineralöl in Sonnenblumenöl aus der Ukraine Aufgehoben durch VO (EG)
Nr. 1151/2009

VO (EG) Nr. 669/2009 Pflanzliche Importkontrollen

VO (EG) Nr. 1048/2009
VO (EG) Nr. 1635/2006

Tschernobyl VO (EG) Nr. 733/2008
VO (EWG) Nr. 737/90

VO (EG) Nr. 1135/2009 Melamin in Lebensmitteln aus China Entscheidung der KOM
2008/798/EG
Entscheidung der KOM
2008/757/EG

VO (EU) Nr. 258/2010 Pentachlorphenol und Dioxine in Guarkern-
mehl aus Indien

Entscheidung der KOM
2008/352/EG

Entscheidung der KOM
2009/835/EG

Amitraz in Birnen aus der Türkei Beendet seit 24.01.2010,
jetzt VO (EG) Nr. 669/2009

Empfehlung der KOM
2010/133/EU

Ethylcarbamat in Steinobstbränden

Beschluss der KOM
2010/220/EU

Pharmakologisch wirksame Stoffe in Zucht-
fischereierzeugnissen aus Indonesien

Beschluss der KOM
2010/381/EU

Pharmakologisch wirksame Stoffe in Aquakul-
turerzeugnissen aus Indien

Hervorgegangen aus
Entscheidung der KOM
2009/727/EG

Beschluss der KOM
2010/387/EU

Pharmakologisch wirksame Stoffe in Krusten-
tieren aus Bangladesch

Entscheidung der KOM
2008/630/EG

VO (EU) Nr. 284/2011 Polyamid- undMelamin Kunststoffküchen-
artikel aus China

a VO: Verordnung, RL: Richtlinie, KOM: Europäische Kommission, EWG: Europäische Wirtschaftsgemeinschaft, EG: Europäische Ge-
meinschaft, EU: Europäische Union, MNKP: Mehrjähriger nationaler Kontrollplan



1.3 Bericht über die verstärkten amtlichen Kontrollen bei der Einfuhr bestimmter Futtermittel und Lebensmittel 3

Hormonnachweis (Histamin) (1)

Polyphosphate (2)

Schwermetalle (2)

Zusatzstoffe (2)

Sensorik (1)

Pestizidrückstände (2)

Nicht korrekte 
Tierartbezeichnung (3)

Kontamination durch Bakterien 
oder Parasiten (10)

Arzneimittelrückstände (14)

Positive:
 37

Gesamtanzahl der Proben: 1834

Abb. 1.1 Ergebnisse der Veterinärkontrollen an den Grenzkontrollstellen im Jahr 2011 sowie Art der Beanstandung (Anzahl der positiven
Proben)

gen für verstärkte amtliche Kontrollen sind Gegenstand
der Verordnung (EG) Nr. 669/20094. Anhang I der Ver-
ordnung mit der Übersicht zu kontrollierender Produkte
wird vierteljährlich aktualisiert, um auf neu auftretende
Risiken zu reagieren.

Damit die Vorgehensweise bei den amtlichen Kon-
trollen in den Mitgliedstaaten einheitlich ist, wird in der
Verordnung (EG) Nr. 669/2009 ein „gemeinsames Do-
kument für die Einfuhr“ (GDE) von Futtermitteln und
Lebensmitteln nicht tierischen Ursprungs vorgegeben.
Im Rahmen der Kontrolle erfolgt bei allen Sendungen ei-
ne Dokumentenprüfung, wohingegen die Häufigkeit von
Warenuntersuchungen und Nämlichkeitskontrollen in
Anhang I festgelegt wird. Die Mitgliedstaaten erstatten
der Kommission vierteljährlich Bericht über die Kontrol-
len.

1.3.2 Ergebnisse

Im Berichtsjahr 2011 war ein mögliches Vorhanden-
sein von Mykotoxinen, Pestizidrückständen, Sudan-
Farbstoffen und anderen Kontaminanten wie Alumini-
um, Cadmium und Blei Anlass für verstärkte Kontrollen
von Futtermitteln und Lebensmitteln nicht tierischen
Ursprungs. Die Ergebnisse sind in Tab. 1.2 dargestellt.

Bezüglich einer möglichen Gefahr durch Aflatoxi-
ne waren Erdnüsse und daraus hergestellte Erzeugnisse

4 Verordnung (EG) Nr. 669/2009 der Kommission vom 24. Juli 2009
zur Durchführung der Verordnung (EG) Nr. 882/2004 des Euro-
päischen Parlaments und des Rates im Hinblick auf verstärkte
amtliche Kontrollen bei der Einfuhr bestimmter Futtermittel und
Lebensmittel nicht tierischen Ursprungs und zur Änderung der
Entscheidung 2006/504/EG.

aus sechs verschiedenen Ursprungsländern (Argentini-
en, Brasilien, Ghana, Indien, Südafrika, Vietnam) ver-
stärkt zu kontrollieren. Anhand der Auswertung lässt sich
feststellen, dass die meisten Sendungen aus Argentinien
kamen. Bei insgesamt 502 Proben wurden 53 Laborana-
lysen durchgeführt. In zwölf Fällen war der Grenzwert
für Aflatoxine überschritten. Die Beanstandungsrate der
analysierten Proben war insgesamt gering.

Auch Gewürze aus Indien wurden in Bezug auf eine
mögliche Gefahr durch Aflatoxine in Deutschland in 273
Fällen einer verstärkten amtlichen Kontrolle unterzo-
gen, wobei 62 Proben im Labor analysiert wurden. Davon
wurde nur eine Probe beanstandet.

Darüber hinaus wurde Basmatireis aus Pakistan auf
Aflatoxine untersucht. Von insgesamt 100 Sendungen
wurden 25 im Labor auf Aflatoxine getestet und keine
wurde beanstandet.

Verschiedene Obst- und Gemüsesorten aus fünf Ur-
sprungsländern (Dominikanische Republik, Indien, Thai-
land, Türkei und Ägypten) wurden im Hinblick auf mög-
liche Pestizidrückstände verstärkt kontrolliert. Insge-
samt waren 5319 Sendungen eingeführt und 886 im La-
bor analysiert worden. Beanstandet wurden 78 Proben.
Eine relativ hohe Beanstandungsrate wurde bei Gemü-
se und Kräutern aus Thailand festgestellt. Kräuter aus
Thailand wurden auch auf Salmonellen untersucht. In
Deutschland gab es nur zwei Beanstandungen.

Chili, Chilierzeugnisse, Kurkuma und Palmöl aus al-
len Drittländern wurden auf Sudan-Farbstoffe verstärkt
kontrolliert. Von 272 Proben wurden 36 analysiert und
davon 1 Probe beanstandet.

In Bezug auf andere Kontaminantenwurden unter an-
deremSpurenelemente aus China aufCadmiumundBlei
untersucht. Bei 23 Proben und 6 Laboruntersuchungen



4 1 Nationale Berichterstattung an die EU

Tab. 1.2 Ergebnisse der verstärkten amtlichen Kontrollen bei der Einfuhr bestimmter Futtermittel und Lebensmittel nicht tierischen
Ursprungs in Deutschland für das Berichtsjahr 2011

Produkte Gefahr Häufigkeit von
Warenuntersu-
chungen [%]a

Ursprungsland Anzahl eingegan-
gener Sendungen

Anzahl Labor-
untersuchungen

Anzahl der
Beanstandungen

Mykotoxine

10 Argentinien 440 36 0

10 Brasilien 0 0 0

50 Ghana 3 0 0

20 Indien 27 6 2

10 Südafrika 30 10 10

Erdnüsse und
Verarbeitungs-
produkte

Aflatoxine

10 Vietnam 2 1 0

Gewürze Aflatoxine 50 Indien 273 62 1

Basmatireis Aflatoxine 20 Pakistan 100 25 0

Wassermelonen-
kerne

Aflatoxine 50 Nigeria 0 0 0

Getrocknete
Weintrauben

Ochratoxin A 50 Usbekistan 11 7 3

Chili Aflatoxine�
Ochratoxin A

10 Peru 4 0 0

Pestizide

Obst und Gemü-
se (einschließlich
Mango)

Pestizidrück-
stände

50 Dominikanische
Republik

1433 298 15

Gemüse Methomyl�
Oxamyl

10 Türkei 43 6 0

Birnen Amitraz 10 Türkei 0 0 0

Gemüse Organochlor-
Pestizide

50/10 Thailand 1217 248 24

Kräuter Pestizidrück-
stände

20 Thailand 1124 181 38

Obst und
Gemüse

Pestizidrück-
stände

10 Ägypten 1199 151 11

Curryblätter Pestizidrück-
stände

10 Indien 3 2 0

Andere

Chili, Chili-
erzeugnisse,
Kurkuma und
Palmöl

Sudan-Farbstoffe 20 Alle Drittländer 272 36 1

Spurenelemente Cadmium und
Blei

10/50 China 23 6 0

Getrocknete
Nudeln

Aluminium 10 China 442 47 0

Kräuter (u. a. Ba-
silikum, Minze,
Koriander)

Salmonellen 10 Thailand 1133 72 2

a nach Verordnung (EG) Nr. 669/2004
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gab es keine Beanstandungen. Ab März 2011 wurden die
verstärkten Kontrollen diesbezüglich eingestellt.

1.4 Bericht über die Überprüfung von
Fischereierzeugnissen aus Albanien

1.4.1 Anlass der Kontrolle und Rechtsgrundlage

Gemäß der Verordnung (EG) Nr. 178/20025 müssen ent-
sprechende Maßnahmen getroffen werden, wenn davon
auszugehen ist, dass ein aus einem Drittland eingeführ-
tes Lebensmittel wahrscheinlich ein ernstes Risiko für
die Gesundheit von Mensch oder Tier oder für die Um-
welt darstellt. Weiterhin müssen Lebensmittelunterneh-
mer gemäß Verordnung (EG) Nr. 853/20046 sicherstellen,
dass in Fischereierzeugnissen die Grenzwerte für Hista-
min nicht überschritten werden.

Im Rahmen eines Inspektionsbesuches der Europäi-
schen Gemeinschaft in Albanien im Jahr 2007 wurde
festgestellt, dass die albanischen Behörden nur begrenzt
in der Lage waren, die erforderlichen Kontrollen durch-
zuführen, insbesondere, um Histamin in Fisch und Fi-
schereierzeugnissen zu ermitteln.

Daraufhin wurde die Entscheidung 2007/642/EG7 er-
lassen. Diese regelt, dass die Mitgliedstaaten die Einfuhr
der genannten Erzeugnisse nur dann erlauben, wenn
ihnen die Ergebnisse einer in Albanien bzw. von ei-
nem ausländischen akkreditierten Labor vor dem Ver-
sand vorgenommenen analytischen Untersuchung auf
Histamin beiliegen und aus diesen hervorgeht, dass der
Histamingehalt unterhalb der in der Verordnung (EG)
Nr. 2073/20058 festgelegten Grenzwerte liegt. Diese Un-
tersuchungen müssen gemäß dem in der Verordnung
(EG) Nr. 2073/2005 genannten Probenahme- und Analy-
severfahren durchgeführt werden.

5 Verordnung (EG) Nr. 178/2002 des Europäischen Parlaments und
des Rates vom 28. Januar 2002 zur Festlegung der allgemeinen
Grundsätze und Anforderungen des Lebensmittelrechts, zur Er-
richtung der Europäischen Behörde für Lebensmittelsicherheit und
zur Festlegung von Verfahren zur Lebensmittelsicherheit.
6 Verordnung (EG) Nr. 853/2004 des Europäischen Parlaments und
des Rates vom 29. April 2004 mit spezifischen Hygienevorschriften
für Lebensmittel tierischen Ursprungs.
7 Entscheidung der Kommission vom 4. Oktober 2007 über So-
fortmaßnahmen für die Einfuhr von zum Verzehr bestimmten
Fischereierzeugnissen aus Albanien (2007/642/EG).
8 Verordnung (EG) Nr. 2073/2005 der Kommission vom 15. Novem-
ber 2005 über mikrobiologische Kriterien für Lebensmittel.

1.4.2 Ergebnisse

Im Berichtszeitraum 2011 wurden, wie auch in den vor-
angegangenen Jahren, keine entsprechenden Untersu-
chungsergebnisse und Sendungen von Fischereierzeug-
nissen aus Albanien gemeldet.

1.5 Bericht über die Überprüfung bestimmter
Fischereierzeugnisse aus Gabun

1.5.1 Anlass der Kontrolle und Rechtsgrundlage

Gemäß der Verordnung (EG) Nr. 178/20029 müssen ent-
sprechende Maßnahmen getroffen werden, wenn davon
auszugehen ist, dass ein aus einem Drittland eingeführ-
tes Lebensmittel wahrscheinlich ein ernstes Risiko für die
Gesundheit von Mensch oder Tier oder für die Umwelt
darstellt und dass diesem Risiko durch Maßnahmen des
betreffenden Mitgliedstaates oder der betreffenden Mit-
gliedstaaten nicht auf zufrieden stellendeWeise begegnet
werden kann.

Die Verordnung (EG) Nr. 601/2008 der Kommission
vom 25. Juni 200810 trat aufgrund eines Inspektions-
besuches der Europäischen Gemeinschaft in Gabun im
Jahr 2007 in Kraft, wobei hinsichtlich bestimmter Fi-
schereierzeugnisse, die in die Europäische Gemeinschaft
ausgeführt werden sollten, schwerwiegendeMängel fest-
gestellt wurden. Dies galt insbesondere für zu treffende
Korrekturmaßnahmen durch die Behörden in Gabun,
wenn hohe Gehalte an Schwermetallen und Sulfiten auf-
traten.

1.5.2 Ergebnisse

Für das Jahr 2011 liegen, wie schon in den vorange-
gangenen Jahren, keine Analyseergebnisse aus amtlichen
Kontrollen an Sendungen der Erzeugnisse nach Artikel 1
der o. g. Verordnung vor.

9 Verordnung (EG) Nr. 178/2002 des Europäischen Parlaments und
des Rates vom 28. Januar 2002 zur Festlegung der allgemeinen
Grundsätze und Anforderungen des Lebensmittelrechts, zur Er-
richtung der Europäischen Behörde für Lebensmittelsicherheit und
zur Festlegung von Verfahren zur Lebensmittelsicherheit.
10 Verordnung (EG) Nr. 601/2008 der Kommission vom 25. Juni
2008 über Schutzmaßnahmen, die für bestimmte, aus Gabun ein-
geführte und für den menschlichen Verzehr bestimmte Fischerei-
erzeugnisse gelten.
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1.6 Bericht über Sofortmaßnahmen für aus
Indien eingeführte Sendungen mit zum
menschlichen Verzehr bestimmten
Aquakulturerzeugnissen

1.6.1 Anlass der Kontrolle und Rechtsgrundlage

Der Beschluss 2010/381/EU11 über Sofortmaßnahmen
für aus Indien eingeführte Sendungen mit zummensch-
lichen Verzehr bestimmten Aquakulturerzeugnissen
wurde durch die Kommission am8. Juli 2010 erlassen und
hob die bisher gültige Entscheidung 2009/727/EG12 auf.

Dieser Beschluss sowie die vorangegangene Entschei-
dung resultierten aus einem Inspektionsbesuch der Euro-
päischen Gemeinschaft in Indien im Jahr 2009. Es waren
Mängel im Rückstandskontrollsystem für lebende Tiere
und tierische Erzeugnisse festgestellt worden. Die Be-
richte der Mitgliedstaaten an die Kommission, trotz der
von Indien vorgelegten Garantien, über einen vermehr-
ten Nachweis von Nitrofuranen und ihren Metaboliten
in aus Indien eingeführten Krustentieren, trugen ebenso
zum Erlass des oben genannten Beschlusses bei.

Gemäß des Beschlusses 2010/381/EU und der Ent-
scheidung 2009/727/EG müssen Sendungen von aus In-
dien eingeführten Krustentieren aus Aquakulturhaltung,
die für den menschlichen Verzehr bestimmt sind, bereits
vor der Einfuhr in die Union auf Nitrofurane oder ih-
re Metaboliten und andere pharmakologisch wirksame
Stoffe (u. a. Chloramphenicol und Tetracycline) unter-
sucht werden.

Der einführende Mitgliedstaat trägt Sorge dafür, dass
jede Sendung solcher Erzeugnisse bei ihrer Ankunft an
der Grenze der Gemeinschaft allen erforderlichen Kon-
trollen unterzogen wird, um zu gewährleisten, dass die-
se keine Gefahr für die menschliche Gesundheit dar-
stellen. Die Sendungen werden an der Grenze der Ge-
meinschaft einbehalten, bis Laborergebnisse bestätigen,
dass die Konzentration der unerwünschten Stoffe die
festgelegte Mindestleistungsgrenze der Gemeinschaft so-
wie die festgelegten Referenzwerte für Maßnahmen

11 Beschluss der Kommission vom 8. Juli 2010 über Sofortmaßnah-
men für aus Indien eingeführte Sendungenmit zummenschlichen
Verzehr bestimmten Aquakulturerzeugnissen (2010/381/EU).
12 Entscheidung der Kommission vom 30. September 2009 über
Sofortmaßnahmen für aus Indien eingeführte, zum menschlichen
Verzehr oder zur Verwendung als Futtermittel bestimmte Krusten-
tiere (2009/727/EG).

der Entscheidung 2002/657/EG13 und Verordnung (EG)
Nr. 470/200914 nicht überschreiten.

1.6.2 Ergebnisse

Im Jahr 2011 wurden 37 Proben (1. Quartal: 10 Proben,
2. Quartal: 10 Proben, 3. Quartal: 7 Proben, 4. Quar-
tal: 10 Proben) von Aquakulturerzeugnissen aus Indien
gemäß den Vorgaben untersucht. Bei keiner Probe wur-
de eine Überschreitung der erlaubten Mindestleistungs-
grenzen und Referenzwerte festgestellt.

1.7 Bericht über die Überprüfung von
Zuchtfischereierzeugnissen aus Indonesien

1.7.1 Anlass der Kontrolle und Rechtsgrundlage

Der Beschluss 2010/220/EU15 der Kommission vom 16.
April 2010 über Sofortmaßnahmen für aus Indonesien
eingeführte Sendungen mit zum menschlichen Verzehr
bestimmten Zuchtfischereierzeugnissen trat nach Ab-
lösung der Entscheidung 2006/236/EG16 Mitte 2010 in
Kraft.

Grund für den Erlass des Beschlusses 2010/220/EU
war der Kontrollbesuch im Jahr 2009 der Europäischen
Gemeinschaft in Indonesien. Es waren schwerwiegen-
de Hygienemängel beim Hantieren mit Fischereierzeug-
nissen festgestellt worden. Diese Mängel können einen
schnelleren Verderb und die Entwicklung hoher Hista-
mingehalte zur Folge haben. Der Kontrollbesuch hatte
auch gezeigt, dass die indonesischen Behörden kaum in
der Lage sind, bei Fisch zuverlässige Kontrollen durchzu-
führen und insbesondere Histamin und Schwermetalle
in den betreffenden Arten nachzuweisen.

13 Entscheidung der Kommission vom 12. August 2002 zur Umset-
zung der Richtlinie 96/23/EG des Rates betreffend die Durchfüh-
rung von Analysemethoden und die Auswertung von Ergebnissen
(2002/657/EG).
14 Verordnung (EG) Nr. 470/2009 des Europäischen Parlaments und
des Rates vom 6. Mai 2009 über die Schaffung eines Gemeinschafts-
verfahrens für die Festsetzung von Höchstmengen für Rückstände
pharmakologisch wirksamer Stoffe in Lebensmitteln tierischen Ur-
sprungs, zur Aufhebung der Verordnung (EWG)Nr. 2377/90 des Ra-
tes und zur Änderung der Richtlinie 2001/82/EG des Europäischen
Parlaments und des Rates und der Verordnung (EG) Nr. 726/2004
des Europäischen Parlaments und des Rates.
15 Beschluss der Kommission vom 16. April 2010 über Sofort-
maßnahmen für aus Indonesien eingeführte Sendungen mit
zum menschlichen Verzehr bestimmten Zuchtfischereierzeugnis-
sen (2010/220/EU).
16 Entscheidung der Kommission vom 21. März 2006 über Son-
dervorschriften für die Einfuhr von zum Verzehr bestimmten Fi-
schereierzeugnissen aus Indonesien (2006/236/EG).
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Abb. 1.2 Ergebnisse der Überprüfung von zum menschlichen Verzehr bestimmten Zuchtfischereierzeugnissen aus Indonesien für die
Jahre 2006 bis 2011

Der Beschluss sieht außerdem Kontrollmaßnahmen
hinsichtlich Nitrofuran und dessen Metaboliten und
Rückstände pharmakologisch wirksamer Substanzen
in mindestens 20% der eingeführten Sendungen von
Zuchtfischereierzeugnissen aus Indonesien, sowie die
Überwachung der Produktionskette, dahingehend vor,
dass lebende Tiere, ihre festen und flüssigen Ausschei-
dungen, Tiergewebe, tierische Erzeugnisse, Futtermittel
und Trinkwasser für Tiere auf bestimmte Rückstände
und Stoffe untersucht werden, da das Vorhandensein von
Rückständen von Tierarzneimitteln und nicht zugelasse-
nen Stoffen in Lebensmitteln ein potenzielles Risiko für
die menschliche Gesundheit darstellt.

1.7.2 Ergebnisse

Aufgrund des oben genannten Beschlusses der Kom-
mission wurden von Deutschland 9 Proben (1. Quartal:
5 Proben, 2. und 3. Quartal: jeweils 1 Probe, 4. Quartal:
2 Proben) über Zuchtfischereierzeugnisse aus Indonesien
für das Berichtsjahr 2011 gemeldet:

Keine der untersuchten Proben ergab eine Beanstan-
dung.

In Abb. 1.2 sind die Ergebnisse der Überprüfung von
Zuchtfischereierzeugnissen aus Indonesien für die letz-
ten sechs Jahre dargestellt. Seit zwei Jahren sind keine
beanstandeten Proben gemeldet worden und davor be-
trug dieseweniger als 1%. Damit in Zusammenhang steht
der deutliche Rückgang der Anzahl der untersuchten
Sendungen in den letzten zwei Jahren.

1.8 Bericht über die Rückstandssituation von
Krustentieren aus Bangladesch

1.8.1 Anlass der Kontrolle und Rechtsgrundlage

Im Rahmen der Änderung der Entscheidung 2008/
630/EG17 der Kommission vom 24. Juli 2008 trat der Be-
schluss 2010/387/EU18 der Kommission vom12. Juli 2010
über Sofortmaßnahmen für die Einfuhr von zumVerzehr
bestimmten Krustentieren aus Bangladesch in Kraft.

Dieser Beschluss sieht Kontrollmaßnahmen hinsicht-
lich bestimmter Stoffe und ihrer Rückstände in lebenden
Tieren und tierischen Erzeugnissen sowie die Überwa-
chung der Produktionskette für Tiere und Primärerzeug-
nisse tierischen Ursprungs dahingehend vor, dass leben-
de Tiere, ihre festen und flüssigen Ausscheidungen, Tier-
gewebe, tierische Erzeugnisse, Futtermittel und Trink-
wasser für Tiere auf bestimmte Rückstände und Stoffe
untersucht werden, da das Vorhandensein von Rück-
ständen von Tierarzneimitteln und nicht zugelassenen
Stoffen in Lebensmitteln ein potenzielles Risiko für die
menschliche Gesundheit darstellt.

17 Entscheidung der Kommission vom 24. Juli 2008 über Sofort-
maßnahmen für die Einfuhr von zum Verzehr bestimmten Krus-
tentieren aus Bangladesch (2008/630/EG).
18 Beschluss der Kommission vom 12. Juli 2010 zur Änderung der
Entscheidung 2008/630/EG über Sofortmaßnahmen für die Ein-
fuhr von zum Verzehr bestimmten Krustentieren aus Bangladesch
(2010/387/EU).
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Abb. 1.3 Überprüfung der Rückstandssituation von Krustentieren aus Bangladesch: Anzahl untersuchter Proben für die Jahre 2009 bis
2011

Das Inkrafttreten des Beschlusses und vorangegan-
gener Entscheidung resultierte aus einem Inspektions-
besuch der Europäischen Gemeinschaft in Bangladesch
im Jahr 2008. Es ergab sich daraus die Feststellung von
Mängeln des Rückstandskontrollsystems und das Feh-
len entsprechender Laborkapazitäten für die Untersu-
chung lebender Tiere und tierischer Erzeugnisse auf be-
stimmte Tierarzneimittel. Die ergriffenen Maßnahmen
seitens Bangladeschs in Bezug auf diese Mängel waren
nicht ausreichend, sodass es angebracht war, auf Ge-
meinschaftsebene bestimmte Sofortmaßnahmen für die
Einfuhr von Krustentieren aus Bangladesch zu treffen
und aufrecht zu halten, damit ein wirksamer, einheitli-
cher Schutz der menschlichen Gesundheit sichergestellt
werden kann.

1.8.2 Ergebnisse

Im Jahr 2011 wurden 67 Proben (1. Quartal: 16 Proben,
2. Quartal: 12 Proben, 3. Quartal: 2 und 4. Quartal: 37
Proben) von Krustentieren aus Bangladesch gemäß den
Vorgaben untersucht. Bei keiner Probe wurde eine Über-
schreitung der erlaubtenWerte festgestellt.

In Abb. 1.3 sind die Ergebnisse der Überprüfung der
Rückstandssituation von Krustentieren aus Bangladesch
für die Jahre 2009 bis 2011 dargestellt. Im Vergleich zum
Vorjahr wurden im Jahr 2011 ca. 60% mehr Proben un-
tersucht. Es kam zu keiner Beanstandung.

1.9 Bericht zur Qualität von Guarkernmehl
in importierten Futter- und Lebensmitteln
aus Indien

1.9.1 Anlass der Kontrolle und Rechtsgrundlage

Aufgrund einer möglichen Kontamination durch Penta-
chlorphenol (PCP) und Dioxin waren im Jahr 2010 Son-
dervorschriften für die Einfuhr von Guarkernmehl aus
Indien erlassen worden (Verordnung (EU) Nr. 258/2010
vom 25. März 201019). Das Inkrafttreten der Verordnung
erfolgte aufgrund eines Follow-up-Inspektionsbesuches
im Oktober 2009, bei dem schwerwiegende Mängel fest-
gestellt worden waren. Unter anderem wurde nicht
deutlich, inwieweit PCP in Indien industriell verwendet
wird. Die Probennahme wurde ohne amtliche Aufsicht
durchgeführt und im Fall einer Kontamination wur-
den keine Maßnahmen ergriffen. Die Schlussfolgerung
daraus war, dass die Kontamination von Guarkernmehl
mit PCP und/oder Dioxinen nicht als Einzelfall anzu-
sehen ist. Es wurden daraufhin Maßnahmen zur Ver-
ringerung möglicher Risiken ergriffen und in der Ver-
ordnung (EU) Nr. 258/2010 festlegt: So muss für Guar-

19 Entscheidung der Kommission vom 29. April 2008 zum Erlass
von Sondervorschriften für die Einfuhr von Guarkernmehl, dessen
Ursprung oder Herkunft Indien ist, wegen des Risikos einer Kon-
tamination dieser Erzeugnisse mit Pentachlorphenol und Dioxinen
(2008/352/EG).
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kernmehl aus Indien neben einem Analysenbericht ei-
nes nach EN ISO/IEC 17025 akkreditierten Labors eine
Genusstauglichkeitsbescheinigung gemäß dem Anhang
vorliegen. Zufallskontrollen auf das Vorhandensein von
Pentachlorphenol sind auch in Guarkernmehl anderer
Länder als Indien durchzuführen, da nicht auszuschlie-
ßen ist, dass Guarkernmehlmit Ursprung aus Indien über
ein anderes Drittland in die EU gelangt.

Die Analysenergebnisse der Kontrolluntersuchungen
werden der Kommission von denMitgliedstaaten viertel-
jährlich berichtet.

1.9.2 Ergebnisse

Für das Jahr 2011 wurden dem BVL 88 Untersuchungser-
gebnisse von Lebensmittelproben gemeldet. Von diesen
wurden vier Proben positiv auf PCP oder Dioxin getestet.
Ergebnisse zu Futtermittelproben liegen demBVL für das
Jahr 2011 nicht vor.

1.10 Bericht zur Überprüfung von Fleisch- und
Fleischerzeugnissen von Equiden
aus Mexiko

1.10.1 Anlass der Kontrolle und Rechtsgrundlage

Gemäß der Richtlinie 97/78/EG20 und der Verordnung
(EG) Nr. 178/200221 sind die erforderlichen Maßnahmen
zu treffen, wenn aus Drittländern eingeführte Erzeug-
nisse eine ernsthafte Gefährdung der Gesundheit von
Mensch oder Tier darstellen können oder dieMöglichkeit
der Ausbreitung einer solchen Gefährdung besteht.

Daher dürfen Tiere sowie Fleisch und Fleischerzeug-
nisse von Tieren, denen bestimmte Stoffe mit hormona-
ler bzw. thyreostatischer Wirkung oder beta-Agonisten
verabreicht wurden, gemäß der Richtlinie 96/22/EG22

nicht aus Drittländern eingeführt werden. Eine Verab-
reichung zur therapeutischen oder tierzüchterischen Be-
handlung ist hiervon ausgenommen.

20 Richtlinie 97/78/EG des Rates vom 18. Dezember 1997 zur Fest-
legung von Grundregeln für die Veterinärkontrollen von aus Dritt-
ländern in die Gemeinschaft eingeführten Erzeugnissen.
21 Verordnung (EG) Nr. 178/2002 des Europäischen Parlaments und
des Rates vom 28. Januar 2002 zur Festlegung der allgemeinen
Grundsätze und Anforderungen des Lebensmittelrechts, zur Er-
richtung der Europäischen Behörde für Lebensmittelsicherheit und
zur Festlegung von Verfahren zur Lebensmittelsicherheit.
22 Richtlinie 96/22/EG des Rates vom 29. April 1996 über das
Verbot der Verwendung bestimmter Stoffe mit hormonaler bzw.
thyreostatischer Wirkung und von beta-Agonisten in der tieri-
schen Erzeugung und zur Aufhebung der Richtlinien 81/602/EWG,
88/146/EWG und 88/299/EWG.

Die Entscheidung 2006/27/EG23 legt Sondervorschrif-
ten für die Einfuhr von zumVerzehr bestimmten Fleisch-
und Fleischerzeugnissen von Equiden aus Mexiko fest.
Gemäß den Erwägungsgründen wurde bei einem Kon-
trollbesuch Mexikos der Europäischen Gemeinschaft im
Jahr 2005 festgestellt, dass an Pferdefleisch insbesonde-
re in Bezug auf den Nachweis der Stoffe, die gemäß der
Richtlinie 96/22/EG verboten sind, keine zuverlässigen
Kontrollen durchgeführt werden. Zudem wurden Män-
gel bei der Kontrolle des Tierarzneimittelmarktes festge-
stellt und nicht zugelassene Arzneimittel vorgefunden.
Da die verbotenen Stoffe aufgrund dieser Mängel mögli-
cherweise auch in der Pferdefleischerzeugung verwendet
werden, könnten sie auch in Fleisch und Fleischerzeug-
nissen von Equiden enthalten sein, die für den Verzehr
bestimmt sind. Somit besteht möglicherweise eine ernste
Gefahr für die menschliche Gesundheit. Um zu verhin-
dern, dass nicht zumVerzehr geeignetes Fleisch und Flei-
scherzeugnisse von Equiden in den Verkehr kommen,
wird in der Entscheidung 2006/27/EG festgelegt, dass die
Mitgliedstaaten an der Grenze der Gemeinschaft die er-
forderlichen Kontrollen durchführen und die Ergebnisse
vierteljährlich der Kommission mitteilen.

1.10.2 Ergebnisse

Im Jahr 2011 wurden insgesamt 101 Proben von impor-
tierten Fleisch- und Fleischerzeugnissen von Equiden aus
Mexiko auf Hormonrückstände und beta-Agonisten un-
tersucht (1. Quartal: 38 Proben, 2. Quartal: 39 Proben
3. Quartal: 24 Proben und 4. Quartal: keine Probe). Es er-
gaben sich keine Beanstandungen.

Damit werden seit drei Berichtsjahren in Folge keine
Beanstandungen mehr gemeldet, wohingegen 2008, d. h.
im ersten Berichtsjahr, noch 42% der Proben beanstan-
det wurden.

1.11 Bericht über Melamin-Rückstände von
eingeführter Milch bzw. Milcherzeugnissen
aus China

1.11.1 Anlass der Kontrolle und Rechtsgrundlage

Nach den Erwägungsgründen der Entscheidung
2008/921/EG24 können nach Artikel 53 der Verordnung

23 Entscheidung der Kommission vom 16. Januar 2006 über Sonder-
vorschriften für die Einfuhr von zum Verzehr bestimmten Fleisch-
und Fleischerzeugnissen von Equiden aus Mexiko (2006/27/EG).
24 Entscheidung der Kommission vom 9. Dezember 2008 zur Ände-
rung der Entscheidung 2008/798/EG (2008/921/EG).
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(EG) Nr. 178/200225 in Notfällen geeignete Maßnahmen
bei aus Drittländern eingeführten Lebens- oder Fut-
termitteln getroffen werden, um die Gesundheit von
Mensch und Tier oder die Umwelt zu schützen, wenn
dem davon ausgehenden Risiko durch Maßnahmen der
einzelnenMitgliedstaaten nicht zufriedenstellend begeg-
net werden kann.

Die Europäische Kommission wurde darüber un-
terrichtet, dass in Säuglingsanfangsnahrung, anderen
Milcherzeugnissen, Soja- und Sojaerzeugnissen sowie in
Ammoniumbicarbonat aus China Melamingehalte fest-
gestellt wurden. Melamin ist ein chemisches Zwischen-
produkt, das bei der Herstellung von Aminoharzen und
Kunststoffen eingesetzt wird und als Monomer und Zu-
satzstoff bei Kunststoffen Verwendung findet. Hohe Ge-
halte an Melamin in Lebensmitteln können sehr schädli-
che Gesundheitsauswirkungen haben.

Aus diesen Gründen wurde geregelt, dass die Einfuhr
in die Gemeinschaft von Erzeugnissen, die Milch oder
Milcherzeugnisse und Soja oder Sojaerzeugnisse enthal-
ten, verboten ist, wenn sie für die besonderen Ernäh-
rungsbedürfnisse von Säuglingen und Kleinkindern im
Sinne der Richtlinie 89/398/EWG26 bestimmt sind. Sämt-
liche Erzeugnisse, die nach Inkrafttreten der Entschei-
dung auf dem Markt angetroffen wurden, wurden sofort
vomMarkt genommen und vernichtet.

Des Weiteren führen die Mitgliedstaaten Kontrollen
bei allen Sendungen durch, die für Lebensmittel oder
Futtermittel bestimmt sind und deren Ursprung oder
Herkunft China ist und dieMilch, Milcherzeugnisse, Soja,
Sojaerzeugnisse oder Ammoniumbicarbonat enthalten.
Diese Kontrollen dienen vor allem dazu, sicherzustellen,
dass der mögliche Melamingehalt 2,5mg/kg Erzeugnis
nicht übersteigt. Die Sendungen werden bis zur Vorlage
der Ergebnisse der Laboruntersuchung festgehalten.

1.11.2 Ergebnisse

Gemäß Entscheidung 2008/921/EG wurden in 2011 ins-
gesamt 139 Proben auf Melaminrückstände getestet und
regelmäßig berichtet. Bei keiner Probe wurde eine Über-
schreitung des gesetzlichen Höchstwertes festgestellt.

25 Verordnung (EG) Nr. 178/2002 des europäischen Parlaments und
des Rates vom 28. Januar 2002 zur Festlegung der allgemeinen
Grundsätze und Anforderungen des Lebensmittelrechts, zur Er-
richtung der Europäischen Behörde für Lebensmittelsicherheit und
zur Festlegung von Verfahren zur Lebensmittelsicherheit
26 Richtlinie 89/398/EWG des Rates vom 3. Mai 1989 zur Anglei-
chung der Rechtsvorschriften der Mitgliedstaaten über Lebensmit-
tel, die für eine besondere Ernährung bestimmt sind.

Mykotoxine
Mykotoxine sind sekundäre Stoffwechselprodukte von
Schimmelpilzen und besitzen bereits in geringen Kon-
zentrationen toxische Eigenschaften. Wichtige Vertreter
der Mykotoxine sind Aflatoxine, Ochratoxin A, Fusari-
entoxine (Deoxynivalenol, Zearalenon, Fumonisine, T-
2-Toxin und HT-2-Toxin), Patulin und Mutterkornal-
kaloide. Ihre Bildung ist abhängig von äußeren Fakto-
ren wie Nährstoffangebot, Temperatur, Feuchtigkeit und
pH-Wert.

Eine Kontamination von Lebensmitteln mit Mykoto-
xinen ist auf verschiedenen Wegen möglich. Ein Schim-
melpilzbefall und die damit verbundene Mykotoxinbil-
dung kann bereits auf dem Feld oder erst bei der Lage-
rung erfolgen. Auch möglich ist das sogenannte Carry
over, d. h. Nutztiere nehmen Mykotoxine über kontami-
nierte Futtermittel auf und lagern sie ein, sodass tierische
Produkte wie Fleisch, Milch und Milchprodukte sowie
Eier ebenfalls Mykotoxine enthalten können.

Die Verordnung (EG) Nr. 1881/200627 enthält Höchst-
gehalte für die verschiedenen Mykotoxine. Diese sind
unter Berücksichtigung des mit dem Lebensmittelver-
zehr verbundenenRisikos so niedrig festzulegen, wie dies
durch eine gute Landwirtschafts- undHerstellungspraxis
vernünftigerweise erreichbar ist. Die Verordnung sieht
vor, dass die Mitgliedstaaten der Kommission die Ergeb-
nisse in Bezug auf Aflatoxine, Ochratoxin A und Fusari-
entoxine mitteilen.

1.12 Bericht über das Vorkommen von
Aflatoxinen in bestimmten Lebensmitteln
aus Drittländern

Aflatoxine werden von Schimmelpilzen der Gattung
Aspergillus vor oder nach der Ernte gebildet. Sie treten
vor allem in subtropischen und tropischen Klimaberei-
chen auf, da die Bildung der Schimmelpilze durch Wär-
me und Feuchtigkeit gefördert wird. Häufig betroffene
Produkte sind Nüsse, Trockenfrüchte, Reis und Mais. Zu
den Aflatoxinen gehören die chemisch verwandten Ein-
zelverbindungen Aflatoxin B�, B�, G�, G� sowie M�. Am
häufigsten in Lebensmitteln tritt Aflatoxin B� auf, das ge-
notoxisch und kanzerogen wirkt.28

27 Verordnung (EG) Nr. 1881/2006 der Kommission vom 19. De-
zember 2006 zur Festsetzung der Höchstgehalte für bestimmte
Kontaminanten in Lebensmitteln.
28 EFSA (Europäische Behörde für Lebensmittelsicherheit), 2009,
Aflatoxine in Lebensmitteln, http://www.efsa.europa.eu/de/
topics/topic/aflatoxins.htm (aufgerufen am 31. Oktober 2011).

http://www.efsa.europa.eu/de/topics/topic/aflatoxins.htm
http://www.efsa.europa.eu/de/topics/topic/aflatoxins.htm
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1.12.1 Anlass der Kontrolle und Rechtsgrundlage

In einigen Lebensmitteln aus bestimmten Ländern wur-
den die Höchstgehalte für Aflatoxine häufig überschrit-
ten. Daher wurden zum Schutz der menschlichen Ge-
sundheit zusätzlich Sondervorschriften für aus bestimm-
ten Drittländern eingeführte Erzeugnisse getroffen. Mit
Beginn des Jahres 2010 wurde die bis dahin gülti-
ge Entscheidung 2006/504/EG29 durch die Verordnung
(EG) Nr. 1152/200930 ersetzt. Der Anwendungsbereich
der Verordnung umfasst Lebensmittel aus Brasilien (Pa-
ranüsse und Erzeugnisse), China (Erdnüsse und Erzeug-
nisse), Ägypten (Erdnüsse und Erzeugnisse), Iran (Pista-
zien und Erzeugnisse), der Türkei (Feigen, Haselnüsse,
Pistazien und Erzeugnisse) und den USA (Mandeln und
Erzeugnisse). Insbesondere vor oder bei der Einfuhr die-
ser Lebensmittel ist das Vorkommen von Aflatoxinen zu
überprüfen.

Hinsichtlich der Höchstgehalte für Aflatoxine wurde
die Verordnung (EG) Nr. 1881/2006 durch die Verord-
nung (EU) Nr. 165/201031 geändert. Grund dafür waren
neue wissenschaftliche Erkenntnisse und Entwicklungen
im Rahmen des Codex Alimentarius. Es wurden Höchst-
werte für andere Ölsaaten als Erdnüsse und für Reis
ergänzt. Zudem wurden die Höchstwerte für Mandeln,
Haselnüsse und Pistazien zur Erleichterung des weltwei-
ten Handels angehoben, nachdem das Wissenschaftliche
Gremium der Europäischen Behörde für Lebensmittelsi-
cherheit (EFSA) für Kontaminanten in der Lebensmittel-
kette (CONTAM-Gremium) in einem Gutachten zu dem
Schluss kam, dass eine Anhebung der Höchstwerte nur
geringe Auswirkungen auf die Schätzwerte für die er-
nährungsbedingte Exposition sowie auf das Krebsrisiko
hätte32. Ebensowurden dieHöchstwerte für andere Scha-
lenfrüchte angehoben, worin das CONTAM-Gremium

29 Entscheidung vom 12. Juli 2006 über Sondervorschriften für aus
bestimmten Drittländern eingeführte bestimmte Lebensmittel we-
gen des Risikos einer Aflatoxin-Kontamination dieser Erzeugnisse
(2006/504/EG).
30 Verordnung (EG) Nr. 1152/2009 der Kommission vom 27. No-
vember 2009 mit Sondervorschriften für die Einfuhr bestimmter
Lebensmittel aus bestimmten Drittländern wegen des Risikos einer
Aflatoxin-Kontamination und zur Aufhebung der Entscheidung
2006/504/EG.
31 Verordnung (EU) Nr. 165/2010 der Kommission vom 26. Febru-
ar 2010 zur Änderung der Verordnung (EG) Nr. 1881/2006 zur
Festsetzung der Höchstgehalte für bestimmte Kontaminanten in
Lebensmitteln hinsichtlich Aflatoxinen.
32 EFSA (Europäische Behörde für Lebensmittelsicherheit), 2007,
Gutachten des Wissenschaftlichen Gremiums CONTAM über den
potenziellen Anstieg des Gesundheitsrisikos für Verbraucher durch
eine mögliche Anhebung der zulässigen Höchstwerte für Aflatoxi-
ne inMandeln, Haselnüssen und Pistazien und daraus hergestellten
Produkten, The EFSA Journal (2007) 446, S. 1–127, http://www.efsa.
europa.eu/de/efsajournal/pub/446.htm (aufgerufen am 31. Okto-
ber 2011).

keine nachteiligen Auswirkungen auf die öffentliche Ge-
sundheit sah33. Das Gremium schloss in beiden Gutach-
ten, dass die Exposition gegenüber Aflatoxinen aus allen
Quellen aufgrund der genotoxischen sowie kanzeroge-
nen Eigenschaften so gering wie vernünftigerweise er-
reichbar sein muss.

1.12.2 Ergebnisse

Für das Berichtsjahr 2011 liegen für kontrollierte Waren-
proben aus einer Reihe von Drittländern Meldungen vor.
Dies betrifft importierte Lebensmittel aus China, dem
Iran, der Türkei und denUSA. Beanstandungen gab es bei
9% (China), 5% (Iran), 0 bis 18% (Türkei) und 1% (USA)
der beprobten Sendungen (vgl. Tab. 1.3). Die Höchstge-
halte wurden in vielen Fällen erheblich überschritten.
Aus Brasilien wurden keine Sendungen beprobt. Auch
Nuss- oder Trockenfrüchtemischungen mit Mandeln aus
den USA wurden 2011 nicht untersucht.

Abbildung 1.4 zeigt die Entwicklung des prozentualen
Anteils an Höchstgehaltüberschreitungen für relevante
Lebensmittel im Zeitraum 2007 bis 2011, d. h. nach In-
krafttreten der Sondervorschriften für aus bestimmten
Drittländern eingeführte Erzeugnisse. Es ist festzustellen,
dass für alle dargestellten Lebensmittel, bis auf Pistazien
und -verarbeitungsprodukte aus der Türkei, insgesamt
ein abnehmender Trend festzustellen ist. Allerdings ma-
chen die teilweise recht hohen Beanstandungsraten den
zusätzlichen Kontrollaufwand in Bezug auf die Konta-
mination mit Aflatoxinen in bestimmten Lebensmitteln
weiterhin notwendig.

1.13 Bericht über das Vorkommen
von Ochratoxin A in ausgewählten
Lebensmitteln

Ochratoxin A (OTA) ist einMykotoxin der Schimmelpilz-
gattungen Aspergillus und Penicillium. Gemäß einer wis-
senschaftlichen Stellungnahme der Europäischen Behör-
de für Lebensmittelsicherheit (EFSA) von 200634 wurde

33 EFSA (Europäische Behörde für Lebensmittelsicherheit), 2009,
Gutachten des Wissenschaftlichen Gremiums CONTAM, Effects
on public health of an increase of the levels for aflatoxin total
from 4�g/kg to 10�g/kg for tree nuts other than almonds, hazel-
nuts and pistachios, The EFSA Journal (2009) 1168, S. 1–11, http://
www.efsa.europa.eu/en/efsajournal/pub/1168.htm (aufgerufen am
31. Oktober 2011).
34 EFSA (Europäische Behörde für Lebensmittelsicherheit), 2006,
Gutachten des Wissenschaftlichen Gremiums CONTAM bezüglich
Ochratoxin A in Lebensmitteln, The EFSA Journal (2006) 365, S. 1–
56, http://www.efsa.europa.eu/de/efsajournal/doc/365.pdf (aufge-
rufen am 31. Oktober 2011).

http://www.efsa.europa.eu/de/efsajournal/pub/446.htm
http://www.efsa.europa.eu/de/efsajournal/pub/446.htm
http://www.efsa.europa.eu/en/efsajournal/pub/1168.htm
http://www.efsa.europa.eu/en/efsajournal/pub/1168.htm
http://www.efsa.europa.eu/de/efsajournal/doc/365.pdf
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Abb. 1.4 Vergleich der beanstandeten Sendungen [%] bei Kontrollen auf Aflatoxine für relevante Lebensmittel im Zeitraum 2007 bis 2011

Tab. 1.3 Ergebnisse der Kontrollen auf Aflatoxine in relevanten Lebensmitteln, welche in die Bundesrepublik Deutschland aus China,
Iran, Türkei und den USA im Jahr 2011 eingeführt wurden

Herkunftsland Produkte Anzahl beprob-
ter Sendungen

Anzahl be-
anstandeter
Proben

Maximal nachgewie-
sener Aflatoxingehalt
[�g/kg]

B� B/G-
Summe

Paranüsse in der Schale 0 – – –
Brasilien

Nuss- oder Trockenfrüchtemischungen, die Paranüsse
in der Schale enthalten

0 – – –

China Erdnüsse und Verarbeitungsprodukte 89 8 (9%) 18,3 150,7

Ägypten Erdnüsse und Verarbeitungsprodukte 4 – – –

Iran Pistazien und Verarbeitungsprodukte 335 15 (5%) 76,6 83,9

Getrocknete Feigen 221 15 (7%) 38,8 52,6

Haselnüsse 143 2 (1%) 14,4 48,1

Pistazien 55 10 (18%) 89,6 98,1

Nuss- oder Trockenfrüchtemischungen, die Feigen,
Haselnüsse oder Pistazien enthalten

4 0 – –

Feigen-, Pistazien- und Haselnusspaste 54 0 – –

Haselnüsse, Feigen und Pistazien und Verarbeitungs-
produkte

269 17 (6%) 122 164

Mehl, Grieß und Pulver von Haselnüssen, Feigen und
Pistazien

22 0 – –

Türkei

Haselnüsse (in Stücke geschnitten und zerkleinert) 9 0 – –

Mandeln und Verarbeitungsprodukte 113 1 (1%) – 62,5
USA

Nuss- oder Trockenfrüchtemischungen, die Mandeln
enthalten

0 – – –
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eine Kontamination durch Ochratoxin A in zahlreichen
Lebensmitteln nachgewiesen, unter anderem in Getrei-
de und Getreideerzeugnissen, Kaffee, Trockenfrüchten,
Fruchtsäften, Wein, Bier, Kakao, Süßholz, Gewürzen und
Hülsenfrüchten. Durch Carry over ist auch eine Konta-
mination von tierischen Erzeugnissen möglich. Bei OTA
handelt es sich um eine sehr stabile Verbindung, die bei
der haushaltsüblichen Zubereitung der Lebensmittel so-
wie beim Kaffeerösten nicht zerstört wird. Der Befall
mit Schimmelpilzen und die damit verbundene OTA-
Bildung kann bereits auf dem Feld erfolgen, findet je-
doch meist während der Lagerung statt. Im Gegensatz zu
Aflatoxinen, die insbesondere in Produkten aus subtro-
pischen und tropischen Klimabereichen nachzuweisen
sind, tritt OTA auch in gemäßigten Klimazonen auf. OTA
hat nephrotoxische und genotoxische Eigenschaften und
wirkt im Tierversuch kanzerogen.

In der Stellungnahme der EFSA wird von einer tägli-
chen OTA-Gesamtaufnahme von 2 bis 3 ng/kg Körper-
gewicht ausgegangen. Die durchschnittliche Belastung
von geröstetem Kaffee mit OTA liegt bei 0,72�g/kg Le-
bensmittel, von Getreide bei 0,29�g/kg und von Bier
bei 0,03�g/kg. Werden den Werten durchschnittlicher
Belastung verschiedener Lebensmittel die üblichen Ver-
zehrsmengen zugrunde gelegt, so ergibt sich für den Ver-
braucher eine wöchentliche OTA-Aufnahme von 15 bis
20 ng/kg Körpergewicht (bzw. 40 bis 60 ng/kg Körperge-
wicht bei hohem Konsum). Die EFSA leitete ein Tolerable
Weekly Intake (TWI) von 120ng/kg Körpergewicht für
Ochratoxin A ab.

1.13.1 Anlass der Kontrolle und Rechtsgrundlage

In der Verordnung (EG) Nr. 1881/200635 werden Höchst-
werte für potenziell belastete Lebensmittel festgelegt. Da-
zu gehören unter anderem Getreide, getrocknete Wein-
trauben, Wein, Traubensaft, Röstkaffee und Lebensmit-
tel für Säuglinge und Kleinkinder. Da auch bei Gewür-
zen und Süßholz wiederholt ein sehr hoher OTA-Gehalt
nachgewiesen wurde, wurden auch für diese Produkte
Höchstgehalte festgelegt. Dazu erfolgte eine Änderung
der Verordnung (EG) Nr. 1881/2006 durch die Verord-
nung (EU) Nr. 105/201036, die ab dem 1. Juli 2010 galt.
Auch die Überwachung des OTA-Gehaltes in bestimmten
Lebensmitteln, für die noch kein Höchstgehalt besteht,
soll fortgesetzt werden. Dazugehören Bier, grüner Kaffee,

35 Verordnung (EG) Nr. 1881/2006 der Kommission vom 19. De-
zember 2006 zur Festsetzung der Höchstgehalte für bestimmte
Kontaminanten in Lebensmitteln.
36 Verordnung (EU) Nr. 105/2010 der Kommission vom 5. Febru-
ar 2010 zur Änderung der Verordnung (EG) Nr. 1881/2006 zur
Festsetzung der Höchstgehalte für bestimmte Kontaminanten in
Lebensmitteln hinsichtlich Ochratoxin A.

Kakao und Kakaoerzeugnisse und andere Trockenfrüch-
te als getrocknete Weintrauben.

In Deutschland gelten über die europäischen Verord-
nungen hinaus Höchstwerte für getrocknete Feigen und
andere Trockenfrüchte. Die Höchstwerte waren vormals
in der Mykotoxinhöchstmengen-Verordnung enthalten,
die mit anderen Rechtsvorschriften zur Kontaminanten-
Verordnung37 (in Kraft getreten am 27.03.2010) zusam-
mengefasst wurde.

1.13.2 Ergebnisse

Im Berichtsjahr 2011 wurden 3010 Proben aus 19 ver-
schiedenen Lebensmittelgruppen auf ihren OTA-Gehalt
untersucht. Die Ergebnisse sind in Tab. 1.4 aufgeführt. Bei
1927 Proben (64%) lagen die Ochratoxin A-Gehalte un-
terhalb der Nachweisgrenze. Höchstwertüberschreitun-
gen gab es bei 29 Proben (1%) aus 6 Lebensmittelgruppen.
Damit war die Beanstandungsrate wie in den Vorjahren
insgesamt gering.

Überschreitungen der Höchstgehalte wurden im Jahr
2011 in den Lebensmittelgruppen Gewürze (Papri-
ka/Chili), Getrocknete Feigen, andere Trockenfrüchte,
Erzeugnisse aus unverarbeitetem Getreide, unverarbei-
tetes Getreide sowie Getreidebeikost/andere Beikost für
Säuglinge und Kleinkinder festgestellt.

1.14 Bericht über das Vorkommen
von Fusarientoxinen in bestimmten
Lebensmitteln

Fusarientoxine sind Mykotoxine, die von Schimmelpil-
zen der Gattung Fusarium gebildet werden. Häufig belas-
tet sind Getreide wie Weizen, Mais und Hafer, die in den
gemäßigten Klimazonen angebaut werden. Der Pilzbe-
fall erfolgt während der Blütezeit auf dem Feld. Die Pilze
können sich aber unter günstigen Bedingungen auch bei
der Lagerung ausbreiten.

Die etwa 100 Fusarientoxine werden in drei Grup-
pen unterteilt: Trichothecene, Zearalenon und seine De-
rivate und Fumonisine. Wichtige Vertreter der Gruppe
der Trichothecene sind Deoxynivalenol (DON), Nivale-
nol und deren Vorläufer in der Biosynthese, 3- und 15-
Acetyldeoxynivalenol, sowie T-2-Toxin undHT-2-Toxin.
Der wissenschaftliche Lebensmittelausschuss der Euro-
päischen Kommission (SCF) legte für Deoxynivalenol
eine tolerierbare tägliche Aufnahme (TDI) von 1�g/kg

37 Verordnung zur Begrenzung von Kontaminanten in Lebensmit-
teln (Kontaminanten-Verordnung) vom 19. März 2010 (BGBl. I,
S. 287).
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Körpergewicht fest38. Vorläufige TDI-Werte wurden für
Nivalenol (0,7�g/kg Körpergewicht)39 sowie für die
Summe von T-2- und HT-2-Toxin (0,06�g/kg Körper-
gewicht)40 bestimmt. Für die Gruppe des Zearalenons,
das häufig mit Trichothecenen auftritt, legte der SCF ei-
ne vorläufige TDI von 0,2�g/kg Körpergewicht fest41.
Es werden insgesamt sechs Fumonisine unterschieden
(B�-B�; A�, A��, mit denen insbesondere Mais und Mais-
erzeugnisse stark belastet sind. Als TDI für Fumonisine
wurde vom SCF 2 �g/kg Körpergewicht festgelegt42 �43.

1.14.1 Anlass der Kontrolle und Rechtsgrundlage

Gemäß den Erwägungsgründen der Verordnung (EG)
Nr. 1881/200644 wurden aufgrund der Stellungnahmen
des SCF und weiteren wissenschaftlichen Beurteilungen
sowie Aufnahmeabschätzungen Höchstgehalte für DON,
Zearalenon und die Summe der Fumonisine B� und B�
festgelegt. Es wurden sowohl für unverarbeitetes Getrei-
de als auch für Getreideerzeugnisse Höchstgehalte fest-
gelegt, da Fusarientoxine in unverarbeitetem Getreide
durch Reinigung und Verarbeitung in unterschiedlichem
Maße verringert werden.

Für die T-2- und HT-2-Toxine sollte eine zuverlässi-
ge, empfindliche Nachweismethode entwickelt, weitere
Daten erhoben und Faktoren untersucht werden, die
das Vorkommen vor allem in Hafer und Hafererzeug-
nissen beeinflussen. Spezifische Maßnahmen für 3- und
15Acetyldeoxynivalenol, Nivalenol sowie Fumonisin B�

38 Stellungnahme des Wissenschaftlichen Lebensmittelausschus-
ses zu Fusarientoxinen, Teil 1: Deoxynivalenol (DON) vom
02.12.1999, http://ec.europa.eu/foof/fs/sc/scf/out44_en.pdf (aufge-
rufen am 28. Oktober 2011).
39 Stellungnahme des Wissenschaftlichen Lebensmittelausschusses
zu Fusarientoxinen, Teil 4: Nivalenol vom 19.10.2000, http://ec.
europa.eu/food/fs/sc/scf/out74_en.pdf (aufgerufen am 28. Oktober
2011).
40 Stellungnahme des Wissenschaftlichen Lebensmittelausschusses
zu Fusarientoxinen, Teil 5: T-2- und HT-2-Toxin vom 30.05.2001,
http://ec.europa.eu/food/fs/sc/scf/out88_en.pdf (aufgerufen am
28. Oktober 2011).
41 Stellungnahme des Wissenschaftlichen Lebensmittelausschusses
zu Fusarientoxinen, Teil 2: Zearalenon vom 22.06.2000, http://ec.
europa.eu/food/fs/sc/scf/out65_en.pdf (aufgerufen am 28. Oktober
2011).
42 Stellungnahme des Wissenschaftlichen Lebensmittelausschusses
zu Fusarientoxinen, Teil 3: Fumonisin B� (FB�� vom 17.10.2000,
http://ec.europa.eu/food/fs/sc/scf/out73_en.pdf (aufgerufen am
31. Oktober 2011).
43 Aktualisierte Stellungnahme des Wissenschaftlichen Lebensmit-
telausschusses zu Fumonisin B� , B� und B� vom 04.04.2003, http://
ec.europa.eu/food/fs/sc/scf/out185_en.pdf (aufgerufen am 31. Ok-
tober 2011).
44 Verordnung (EG) Nr. 1881/2006 der Kommission vom 19. De-
zember 2006 zur Festsetzung der Höchstgehalte für bestimmte
Kontaminanten in Lebensmitteln.

sind laut der Verordnung nicht notwendig, da diese My-
kotoxine gleichzeitig mit DON bzw. Fumonisin B� und
B� auftreten. Daher bewirken Maßnahmen hinsichtlich
DON und Fumonisin B� und B� auch einen Schutz vor
der Exposition gegenüber den gleichzeitig auftretenden
Mykotoxinen.

In der Verordnung (EG) Nr. 1881/2006 wird zudem
auf die Empfehlung 2006/583/EG45 verwiesen. Diese ent-
hält Grundsätze für die Prävention und Reduzierung der
Kontamination von Getreide mit Fusarientoxinen, um
den Befall mit Fusariumpilzen mittels einer guten land-
wirtschaftlichen Praxis zu verhindern. Die Grundsätze
sollten in den Mitgliedstaaten durch Entwicklung natio-
naler Leitlinien umgesetzt werden.

Hinsichtlich der Höchstgehalte von Fusarientoxi-
nen in Mais und Maisprodukten wurde die Verord-
nung (EG) Nr. 1881/2006 durch die Verordnung (EG)
Nr. 1126/200746 geändert. Gemäß den Erwägungsgrün-
den der Verordnung (EG) Nr. 1126/2007 wurde fest-
gestellt, dass bei bestimmten Wetterbedingungen die
Höchstgehalte für Zearalenon und Fumonisine in Mais
und Maisprodukten nicht eingehalten werden können,
auch wenn Präventionsmaßnahmen erfolgen. Daher
wurden die Höchstgehalte für Mais so angehoben, dass
Marktstörungen vermieden werden können, aber die
menschliche Exposition dennoch deutlich unter dem ge-
sundheitsbezogenen Richtwert bleibt.

1.14.2 Ergebnisse

Für das Jahr 2011 wurden dem Bundesamt für Verbrau-
cherschutz und Lebensmittelsicherheit (BVL) 447 Ergeb-
nisse von Analysen auf das Vorkommen der Fusariento-
xine Deoxynivalenol, Zearalenon sowie HT-2-Toxin und
T-2-Toxin in Lebensmitteln gemeldet. Für Fumosinin B�

und B� wurden keine Ergebnisse und im Vergleich zum
Vorjahr insgesamt deutlich weniger Proben (weniger als
die Hälfte!) gemeldet. Die Anzahl der untersuchten Pro-
ben je Toxin sowie die Anzahl der Bundesländer, die sich
an diesen Untersuchungen beteiligten, sind in Tab. 1.5
wiedergegeben.

In den folgenden Tab. 1.6 und 1.7 werden die Ge-
samtanzahl der Proben und die Anzahl der positiven Pro-
ben in relevanten Warengruppen nach Analyse auf eines
der oben genannten Mykotoxine gegenübergestellt. So-

45 Empfehlung der Kommission vom 17. August 2006 zur Präventi-
on und Reduzierung von Fusarientoxinen in Getreide und Getrei-
deprodukten (2006/583/EG).
46 Verordnung (EG) Nr. 1126/2007 der Kommission vom 28. Sep-
tember 2007 zur Änderung der Verordnung (EG) Nr. 1881/2006 zur
Festsetzung der Höchstgehalte für bestimmte Kontaminanten in
Lebensmitteln hinsichtlich Fusarientoxinen in Mais und Maiser-
zeugnissen.

http://ec.europa.eu/foof/fs/sc/scf/out44_en.pdf
http://ec.europa.eu/food/fs/sc/scf/out74_en.pdf
http://ec.europa.eu/food/fs/sc/scf/out74_en.pdf
http://ec.europa.eu/food/fs/sc/scf/out88_en.pdf
http://ec.europa.eu/food/fs/sc/scf/out65_en.pdf
http://ec.europa.eu/food/fs/sc/scf/out65_en.pdf
http://ec.europa.eu/food/fs/sc/scf/out73_en.pdf
http://ec.europa.eu/food/fs/sc/scf/out185_en.pdf
http://ec.europa.eu/food/fs/sc/scf/out185_en.pdf
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Tab. 1.6 Anzahl der auf Deoxynivalenol im Jahr 2011 untersuchten Lebensmittelproben aus verschiedenen Warengruppen, Anzahl der
positiven Proben und der Höchstmengenüberschreitungen (exemplarische Angaben zu einigenWarengruppen)

Warengruppe Gesamtanzahl der
Proben

Anzahl positiver
Proben

Anzahl positiver
Proben�Höchst-
menge

Festgelegte Höchst-
menge (�g/kg)

Unverarbeitetes Getreide außer Hartweizen,
Hafer undMais

59 4 0 1250

Zum unmittelbaren menschlichen Verzehr
bestimmtes Getreide, Getreidemehl, als End-
erzeugnis für den unmittelbaren menschlichen
Verzehr vermarktete Kleie und Keime

61 40 0 750

Teigwaren (trocken) 31 274 0 750

Brot (einschließlich Kleingebäck), feine
Backware, Kekse, Getreide-Snacks und Früh-
stückscerealien

99 42 0 500

Tab. 1.7 Anzahl der auf Zearalenon im Jahr 2011 untersuchten Lebensmittelproben aus verschiedenen Warengruppen, Anzahl der posi-
tiven Proben und der Höchstmengenüberschreitungen (exemplarische Angaben zu einigenWarengruppen)

Warengruppe Gesamtanzahl der
Proben

Anzahl positiver
Proben

Anzahl positiver
Proben�Höchst-
menge

Festgelegte Höchst-
menge
[�g/kg]

Unverarbeitetes Getreide außer Mais 48 1 0 100

Zum unmittelbaren menschlichen Verbrauch
bestimmtes Getreide, Getreidemehl, als End-
erzeugnis für den unmittelbaren menschlichen
Verzehr vermarktete Kleie und Keime (außer
Maisprodukte, Getreidebeikost, Cerealien und
Snacks)

35 4 0 75

Brot (einschließlich Kleingebäck), feine
Backwaren, Kekse, Getreidesnacks und Früh-
stückscerealien, Müsli (außer Maisprodukte)

20 0 0 50

fern eine Höchstmenge für das jeweilige Mykotoxin und
die jeweilige Warengruppe festgelegt ist, wird zudem die
Anzahl der positiven Proben angegeben, welche diesen
Höchstwert überschreiten. Grundsätzlich ist dabei fest-
zustellen, dass in einem nicht unerheblichen Anteil der
Proben das jeweilige Mykotoxin nachgewiesen werden
konnte. Bei Analysen auf DON waren 44,5% der Proben
positiv, auf Zearalenon 4,4%, bei HT-2-Toxin und T-2-
Toxin 0%. Es ist allerdings auch festzustellen, dass sich
die jeweiligen Gehalte an Mykotoxinen der meisten Pro-
ben auf sehr geringem Niveau befinden. Für DON und
Zearalenon lagen alle Proben unterhalb des Höchstwer-
tes.

1.15 Bericht über den Gehalt an Nitrat in Spinat,
Salat, Rucola und anderen Salaten

Nitrat kommt natürlich im Boden vor und wird von
den Pflanzen als Nährstoff benötigt. In der Landwirt-
schaft wird es als Dünger eingesetzt. DurchÜberdüngung

Tab. 1.5 Probenanzahl bei der Lebensmitteluntersuchung zu Fusa-
rientoxinen im Jahr 2011 sowie Anzahl der beteiligten Bundeslän-
der

Analyse auf Anzahl der Proben Anzahl der Bundeslän-
der, die Proben analysiert
haben

Deoxynivalenol 265 7

Zearalenon 119 5

HT-2-Toxin 30 2

T-2-Toxin 33 3

kann der Nitratgehalt einer Pflanze sehr hoch sein. Wei-
tere Einflussfaktoren auf den Nitratgehalt einer Pflanze
sind Pflanzenart, klimatische und geographische Bedin-
gungen sowie der Erntezeitpunkt. In der Regel sind in
den lichtärmeren Monaten die Nitratgehalte höher, da in
diesen das Nitrat unvollständig abgebaut wird und sich
in der Pflanze anreichert. Im Körper kann Nitrat zum
Nitrit reduziert werden, aus dem durch Reaktion mit Ei-
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Tab. 1.8 Ergebnisse der Untersuchung zu Nitrat in frischem Spinat und frischem Salat (unter Glas/Folie angebauter Salat und Freilandsa-
lat) im Jahr 2011

�Höchstgehalt
Lebensmittel Probenanzahl Erntezeit

Höchstgehalt
[mg NO�/kg] Anzahl %

94 Apr.–Sept. 2500 19 20,2
Frischer Spinat

38 Okt.–Mrz. 3000 0 0

Apr.–Sept. 3500 1 9
Frischer Salat, unter Glas/Folie angebaut 11

Okt.–Mrz. 4500 0 0

Apr.–Sept. 2500 0 0
Frischer Salat, im Freiland angebaut 20

Okt.–Mrz. 4000 0 0

Apr.–Sept. 2500 31 18,2
Frischer Salat, unbekannteWachstumsbedingungena 170

Okt.–Mrz. 4000 3 1,8
a Nach Verordnung (EG) Nr. 1881/2006 gelten die für im Freiland angebauten Salat festgelegten Höchstgehalte, wenn unter Glas/Folie
angebauter Salat nicht als solcher gekennzeichnet ist

weißstoffen Nitrosamine gebildet werden können, die
nachweislich kanzerogene Eigenschaften besitzen47.

1.15.1 Anlass der Kontrolle und Rechtsgrundlage

In den Erwägungsgründen zur Verordnung (EG)
Nr. 1881/200648 wird zu dieser Thematik ausgeführt, dass
Gemüse die Hauptquelle für die Aufnahme von Nitraten
durch den Menschen ist. Es wird auf eine Stellungnahme
des Wissenschaftlichen Lebensmittelausschusses (SCF)
zu Nitrat und Nitrit von 199549 Bezug genommen, in
der festgestellt wurde, dass die Gesamtaufnahme an
Nitraten normalerweise deutlich unter der duldbaren
täglichen Aufnahme liegt; gleichwohl wurde empfohlen,
die Bemühungen zur Reduzierung der Nitratexpositi-
on aufgrund einer möglichen Entstehung von Nitriten
und N-Nitrosoverbindungen durch Lebensmittel und
Wasser fortzusetzen. Daher sollen die Mitgliedstaaten
den Nitratgehalt von Gemüse, insbesondere von grünem
Blattgemüse, überwachen und die Ergebnisse jährlich
der Kommission mitteilen. Höchstgehalte gelten gemäß
der Verordnung (EG) Nr. 1881/2006 für Nitrat in Spinat
und Salat sowie in Getreidebeikost und anderer Bei-
kost für Säuglinge und Kleinkinder. Die Höchstgehalte

47 BfR (Bundesinstitut für Risikobewertung), 2009, Ak-
tualisierte Stellungnahme Nr. 032/2009 zu Nitrat in
Rucola, Spinat und Salat, http://www.bfr.bund.de/cm/343/
nitrat_in_rucola_spinat_und_salat.pdf (aufgerufen am 31. Oktober
2011).
48 Verordnung (EG) Nr. 1881/2006 der Kommission vom 19. De-
zember 2006 zur Festsetzung der Höchstgehalte für bestimmte
Kontaminanten in Lebensmitteln.
49 EC (European Commission), 1995, Opinion of the Scientific Com-
mittee for food on Nitrates and Nitrite, Reports of the SCF 38,
S. 1–35, http://ec.europa.eu/food/fs/sc/scf/reports/scf_reports_38.
pdf (aufgerufen am 31. Oktober 2011).

für frischen Spinat und frischen Salat berücksichtigen
die Abhängigkeit des Nitratgehaltes vom Erntezeitpunkt
(Winter/Sommer) und der Anbauart (Freiland bzw. unter
Glas/Folie).

1.15.2 Ergebnisse

Für das Berichtsjahr 2011 liegen 1394 Ergebnisse von ver-
schiedenen Gemüseproben in- und ausländischen An-
baus vor, die auf ihren Nitratgehalt untersucht wurden.
Im Folgenden werden die Ergebnisse für Spinat, Kopfsa-
lat und Rucola dargestellt. Die anderen Gemüsepflanzen
wiesen nur geringe Nitratgehalte auf bzw. es wurden nur
wenige Proben analysiert.

Im Jahr 2011 wurden 132 Proben frischen Spinats un-
tersucht. Davon wiesen 19 Proben eine Überschreitung
der Höchstwerte auf (vgl. Tab. 1.8). Bei den untersuchten
Proben zeigte sich der Trend, dass der Nitratgehalt in den
Wintermonaten tendenziell höher war als in den Som-
mermonaten.

Hinsichtlich des Nitratgehaltes in frischem Salat wur-
den insgesamt 201 Proben analysiert. Bei 20 Proben han-
delte es sich um Freilandsalat, bei 11 Proben um unter
Glas/Folie angebauten Salat und bei 170 Proben waren
die Wachstumsbedingungen unbekannt. Wie in Tab. 1.8
dargestellt ist, wurden die Höchstgehalte für im Freiland
angebauten Salat in keinem Fall überschritten. Von dem
unter Glas/Folie angebauten Kopfsalat wies eine Probe
Gehalte über der Höchstmenge auf. Für die Proben un-
bekannter Wachstumsbedingungen gelten nach Verord-
nung (EG) Nr. 1881/2006 die für im Freiland angebauten
Salat festgelegten Höchstgehalte, da die Proben nicht als
unter Glas/Folie angebaut gekennzeichnet wurden. Die
Höchstgehalte wurden in 34 Fällen überschritten.

http://www.bfr.bund.de/cm/343/nitrat_in_rucola_spinat_und_salat.pdf
http://www.bfr.bund.de/cm/343/nitrat_in_rucola_spinat_und_salat.pdf
http://ec.europa.eu/food/fs/sc/scf/reports/scf_reports_38.pdf
http://ec.europa.eu/food/fs/sc/scf/reports/scf_reports_38.pdf
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Tab. 1.9 Ergebnisse der Untersuchung zu Nitrat in Rucola nach Jahreszeiten im Jahr 2011

� 4000mg NO�/kg 4000–8000mg NO�/kg
Erntezeit Probenanzahl

Anzahl % Anzahl %

Apr.–Sept. 112 54 48,2 58 51,8

Okt.–Mrz. 72 25 34,7 47 65,3

Im Berichtsjahr 2011 wurden zudem 184 Rucolapro-
ben untersucht. EinGrenzwert fürNitrat in Rucolawurde
noch nicht festgesetzt. Wie auch in den Vorjahren war
die Nitratbelastung für Rucola wesentlich höher als für
Spinat und Kopfsalat (vgl. Tab. 1.9). In den Sommermo-
naten lagen 58 von 112 Proben (51,8%) im Bereich 4000
bis 8000mg/kg. In den Wintermonaten lagen 47 von
72 Proben (65,3%) in diesem Bereich, sodass wiederum
der Trend eines höheren Nitratgehaltes in den Winter-
monaten festzustellen ist. Die hohen Nitratbefunde in
Rucola weisen auf die Notwendigkeit der Festsetzung ei-
nes Höchstgehaltes auf EU-Ebene hin.

1.16 Bericht über die Überprüfung des
Ethylcarbamatgehalts in Steinobstbränden
und Steinobsttrestern

Ethylcarbamat kommt in fermentierten Lebensmitteln
und alkoholischen Getränken vor, insbesondere in Stein-
obstbränden und Steinobsttrestern. Wichtigste Vorstufe
von Ethylcarbamat sind Blausäure und ihre Salze. Sie
werden aus Blausäureglykosiden freigesetzt, die in den
Steinen der Früchte enthalten sind. In einer lichtindu-
zierten Reaktion erfolgt anschließend die Umsetzung der
Vorstufen mit Ethanol zu Ethylcarbamat50.

1.16.1 Anlass der Kontrolle und Rechtsgrundlage

In den Erwägungsgründen der Empfehlung der Kom-
mission 2010/133/EU vom 2. März 201051 wird auf ein
wissenschaftliches Gutachten des Gremiums für Konta-
minanten der Europäischen Behörde für Lebensmittel-
sicherheit (EFSA)52 Bezug genommen. Darin wird fest-

50 BfR (Bundesinstitut für Risikobewertung), 2005, Maßnah-
men zur Reduzierung von Ethylcarbamat in Steinobstbränden,
http://www.bfr.bund.de/cm/350/massnahmen_zur_reduzierung_
von_ethylcarbamat_in_steinobstbraenden.pdf (aufgerufen am
31. Oktober 2011).
51 Empfehlung der Kommission vom 2. März 2010 zur Präventi-
on und Reduzierung von Ethylcarbamat in Steinobstbränden und
Steinobsttrestern und zur Überwachung des Ethylcarbamatgehalts
in diesen Getränken (2010/133/EU).
52 EFSA (Europäische Behörde für Lebensmittelsicherheit), 2007,
Gutachten des Wissenschaftlichen Gremiums für Kontaminanten

gestellt, dass Ethylcarbamat in alkoholischen Getränken,
vor allem in Steinobstbränden, gesundheitlich bedenk-
lich ist undMaßnahmen ergriffenwerden sollten, um die
Ethylcarbamatkonzentrationen zu senken. Dem Gutach-
ten zufolge werden Ethylcarbamat beim Tier genotoxi-
sche Eigenschaften zugeschrieben und die Verbindung
wird als Multisite-Kanzerogen eingestuft. Auch beim
Menschen ist sie wahrscheinlich kanzerogen.

Im Anhang der Empfehlung ist daher ein Verhaltens-
kodex zur Prävention und Reduzierung des Ethylcar-
bamatgehalts in Steinobstbränden und Steinobsttrestern
enthalten. Umzubewerten,wie sich dieser Verhaltensko-
dex auswirkt, überwachen die Mitgliedstaaten den Ethyl-
carbamatgehalt in Steinobstbränden und Steinobsttres-
tern in den Jahren 2010, 2011 und 2012 und übermitteln
die Daten der EFSA. Als Zielwert wird 1mg/L in trinkfer-
tigen Spirituosen angestrebt.

1.16.2 Ergebnisse

In Abb. 1.5 sind die Untersuchungsergebnisse für das
Berichtsjahr 2011 dargestellt. Es wurden insgesamt 664
Proben von Steinobstbränden untersucht. In 488 Proben
(73,54%) lag der Ethylcarbamatgehalt oberhalb der Be-
stimmungsgrenze undwurde quantifiziert, in 176 Proben
lag der Ethylcarbamatgehalt unterhalb der Nachweis-
oder Bestimmungsgrenze.

Der Zielwert von 1mg/L wurde bei 77 Proben, d. h.
bei 11,6% der Gesamtproben, überschritten. Dabei be-
trug der Ethylcarbamatgehalt bei 44 Proben zwischen 1
und 2mg/L und bei 17 Proben zwischen 2 und 3mg/L.
16 Proben lagen im Bereich über 3mg/L, wobei der Ma-
ximalwert 12,9mg/L betrug.

in der Lebensmittelkette zu Ethylcarbamat und Blausäure in Le-
bensmitteln und Getränken, The EFSA Journal (2007) Nr. 551, S. 1–
44, http://www.efsa.europa.eu/de/efsajournal/doc/551.pdf (aufge-
rufen am 31. Oktober 2011).

http://www.bfr.bund.de/cm/350/massnahmen_zur_reduzierung_von_ethylcarbamat_in_steinobstbraenden.pdf
http://www.efsa.europa.eu/de/efsajournal/doc/551.pdf
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Abb. 1.5 Ergebnisse der Untersuchung von Steinobstbränden und Steinobsttrestern auf Ethylcarbamat im Jahr 2011 (Richtwert: 1mg/L)
(nn: nicht nachweisbar; nb: nicht bestimmbar)

1.17 Bericht über Furan-Monitoring in
Lebensmitteln

1.17.1 Anlass der Kontrolle und Rechtsgrundlage

Furan wird bei der Erhitzung von Lebensmitteln aus na-
türlichen Inhaltsstoffen gebildet. Es erwies sich als kanze-
rogen imTierversuch undwurde von der Internationalen
Agentur für Krebsforschung (IARC) als „möglicherweise
kanzerogen“ für den Menschen eingestuft53.

Gemäß den Erwägungsgründen der Empfehlung
2007/196/EG54 veröffentlichte die US Food and Drug
Administration (FDA) im Mai 2004 einen Bericht55 zum
Vorkommen von Furan in hitzebehandelten Lebens-
mitteln, z. B. Babynahrung, Kaffee, Suppen und Soßen
sowie Lebensmitteln in Dosen und Gläsern. Das Wis-
senschaftliche Gremium für Kontaminanten in der
Lebensmittelkette der Europäischen Behörde für Le-
bensmittelsicherheit (EFSA) kam daraufhin in einer

53 WHO, 1995, Furan, in: IARC Monographs on the Evaluation of
Carcinogenic Risks to Humans, Dry Cleaning, Some Chlorinated
Solvents and Other Industrial Chemicals 63, S. 393–407.
54 Empfehlung der Kommission vom 28. März 2007 über ein
Monitoring zum Vorkommen von Furan in Lebensmitteln
(2007/196/EG).
55 FDA (US Food and Drug Administration), 2004, Explora-
tory Data on Furan in Food, http://www.fda.gov/ohrms/
dockets/ac/04/briefing/4045b2_09_furan%20data.pdf (aufgeru-
fen am 28. Oktober 2011).

wissenschaftlichen Stellungnahme56 zu dem Schluss,
dass für eine zuverlässige Risikobewertung weitere Daten
zur Toxizität und zur menschlichen Exposition erfor-
derlich sind. Somit wurden die Mitgliedstaaten seitens
der EU mittels Empfehlung 2007/196/EG aufgefordert,
ein Monitoring zum Vorkommen von Furan in hitzebe-
handelten Lebensmitteln durchzuführen und die Daten
regelmäßig der EFSA zur Verfügung zu stellen.

1.17.2 Ergebnisse

Im Berichtszeitraum 2011 wurden bundesweit insgesamt
167 Lebensmittelproben auf Furanrückstände getestet. Es
handelte sich um Getreide, -produkte und Frühstücks-
cerealien. Die höchsten Furangehalte wurden für Früh-
stückscerealien, insbesondere Cerealienpops und Corn-
flakes (bis zu 0,23mg/kg) ermittelt (vgl. Tab. 1.10).

56 EFSA (Europäische Behörde für Lebensmittelsicherheit), 2004,
Report of the scientific Panel of Contaminants in the Food Chain
on provisional findings on furan in food, The EFSA Journal (2004)
137, S. 1–20, http://www.efsa.europa.eu/de/efsajournal/doc/137.
pdf (aufgerufen am 31. Oktober 2011).

http://www.fda.gov/ohrms/dockets/ac/04/briefing/4045b2_09_furan%20data.pdf
http://www.efsa.europa.eu/de/efsajournal/doc/137.pdf
http://www.efsa.europa.eu/de/efsajournal/doc/137.pdf
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Tab. 1.10 Ergebnisse der Kontrollen von Proben aus verschiede-
nen Lebensmittelgruppen auf der Stufe des Inverkehrbringens auf
Furanrückstände im Jahr 2011

Produkt Proben-
anzahl

Minimum
(in mg/kg)

Mittelwert
(in mg/kg)

Maximum
(in mg/kg)

Getreidemahl-
erzeugnis

17 0,0025 0,0175 0,1008

Frühstücks-
cerealien

12 0,0072 0,0268 0,0790

Getreide-
flocken

9 0,0097 0,0189 0,0389

Cornflakes 12 0,0041 0,0369 0,0950

Haferflocken 29 0,0074 0,0134 0,0193

Müsli 27 0,0008 0,0127 0,0340

Müsli mit
Schokolade

8 0,0034 0,0078 0,0130

Müsli mit
Früchten

14 0,0008 0,0056 0,0170

Cerealienpops 27 0,0067 0,0895 0,2330

Weizenpops 5 0,0592 0,0754 0,0948

1.18 Bericht über die Ergebnisse
der Lebensmittelkontrollen gemäß
Bestrahlungsverordnung

1.18.1 Anlass der Kontrolle und Rechtsgrundlage

Grundsätzlich können Lebensmittel mit ionisierenden
Strahlen behandelt werden, (a) um ihre Haltbarkeit zu
erhöhen, (b) um die Anzahl unerwünschter Mikroor-
ganismen zu verringern oder diese abzutöten, (c) zur
Entwesung von Insekten oder (d) um eine vorzeitige
Reifung, Sprossung oder Keimung von pflanzlichen Le-
bensmitteln zu verhindern. Gemäß der Rahmenrichtlinie
1999/2/EG57 kann die Behandlung eines Lebensmittels
mit ionisierender Strahlung zugelassen werden, wenn
sie (i) technologisch sinnvoll und notwendig ist, (ii) ge-
sundheitlich unbedenklich ist, (iii) für den Verbraucher
nützlich ist und (iv) nicht als Ersatz für Hygiene- und
Gesundheitsmaßnahmen, gute Herstellungs- oder land-
wirtschaftliche Praktiken eingesetzt wird. Die Bestrah-
lung der Lebensmittel erfolgt in speziellen, dafür zuge-
lassenen Anlagen, und alle Lebensmittel, die als solche
bestrahlt worden sind oder bestrahlte Bestandteile ent-
halten, müssen gekennzeichnet sein.

57 Richtlinie 1999/2/EG des Europäischen Parlaments und des Ra-
tes vom 22.02.1999 zur Angleichung der Rechtsvorschriften der
Mitgliedsstaaten über mit ionisierenden Strahlen behandelte Le-
bensmittel.

In allen EU-Mitgliedstaaten sind nach der Durch-
führungsrichtlinie 1993/3/EG58 getrocknete aromatische
Kräuter und Gewürze zur Bestrahlung zugelassen. Die
Richtlinien 1999/2/EG und 1999/3/EG sind in Deutsch-
land in der Lebensmittelbestrahlungsverordnung59 um-
gesetzt. Bis zur Einigung auf eine endgültige Positivliste
dürfen in einigen EU-Mitgliedstaaten in Übereinstim-
mung mit der Richtlinie 1999/2/EG darüber hinaus noch
andere bestrahlte Lebensmittel in Verkehr gebracht wer-
den, so unter anderem in

� Großbritannien (z. B. Fische, Geflügel, Getreide und
Obst),

� den Niederlanden (z. B. Hülsenfrüchte, Hühnerfleisch,
Garnelen und tiefgefrorene Froschschenkel),

� Frankreich (z. B. Reismehl, tiefgefrorene Gewürzkräu-
ter, Getreideflocken und Eiklar

� Belgien: z. B. Erdbeeren, Gemüse und Knoblauch),
� Italien (z. B. Kartoffeln und Zwiebeln).

InDeutschland dürfen neben getrockneten Kräutern und
Gewürzen aufgrund einer Allgemeinverfügung60 auch
bestrahlte Froschschenkel angeboten werden.

Gemäß der Richtlinie 1999/2/EG sollen alle EU-
Mitgliedstaaten der Kommission jährlich über die Er-
gebnisse ihrer Kontrollen berichten, die in den Bestrah-
lungsanlagen durchgeführt wurden (insbesondere über
Gruppen und Mengen der behandelten Erzeugnisse so-
wie den verabreichten Dosen) und die auf der Stufe des
Inverkehrbringens durchgeführt wurden. Auch soll über
die zumNachweis der Bestrahlung angewandten Metho-
den berichtet werden.

1.18.2 Ergebnisse

Im Jahr 2011wurden insgesamt 3012 untersuchte Proben
gemeldet und damit 245 Proben (ca. 8%) weniger als im
Vorjahr. Die Ergebnisse sind in Tab. 1.11 dargestellt. Eine
Bestrahlung wurde bei 93 Proben nachgewiesen, von die-
sen waren 63 Proben, d. h. 2,1% der Gesamtprobenzahl,
zu beanstanden. Grund für die Beanstandungenwar, dass

58 Richtlinie 1999/3/EG des Europäischen Parlaments und des Ra-
tes vom 22.02.1999 über die Festlegung einer Gemeinschaftsliste
vonmit ionisierenden Strahlen behandelten Lebensmitteln und Le-
bensmittelbestandteilen.
59 Verordnung über die Behandlung von Lebensmitteln mit
Elektronen-, Gamma- und Röntgenstrahlen, Neutronen und
ultravioletten Strahlen (Lebensmittelbestrahlungsverordnung-
LMBestrV) vom 14.12.2000 (BGBl. I 2000, S. 1730).
60 Bekanntmachung einer Allgemeinverfügung gemäß §54 des
Lebensmittel- und Futtermittelgesetzbuches (LFGB) über das Ver-
bringen und Inverkehrbringen von tiefgefrorenen, mit ionisieren-
den Strahlen behandelten Froschschenkeln (BAnzNr. 1156, S. 4665).
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Tab. 1.11 Ergebnisse der Kontrollen von Proben aus verschiedenen Lebensmittelgruppen auf der Stufe des Inverkehrbringens auf Be-
handlung mit ionisierenden Strahlen im Jahr 2011

Proben-
anzahl

Nicht
bestrahlt

Bestrahlt
(Bestrahlung
zulässig), ord-
nungsgemäß
gekennzeichnet

Bestrahlt
(Bestrahlung
zulässig), nicht
ordnungsgemäß
gekennzeichnet

Bestrahlt, Zu-
lässigkeit der
Bestrahlung nicht
geklärt

Bestrahlt
(Bestrahlung nicht
zulässig)

Käse, Käsezubereitungen mit
Kräutern/Gewürze

37 37

Käse, Käsezubereitungen ohne
Kräutern/Gewürze

33 33

Kräuterbutter 5 5

Eier- und Eiprodukte 4 4

Fleisch
(außer Geflügel, Wild)

4 4

Geflügel 92 92

Fleischerzeugnisse
(außer Wurstwaren)

46 46

Wurstwaren 47 47

Fisch und Fischerzeugnisse 48 44 4

Krustentiere, Schalentiere und
sonstige Wassertiere sowie
deren Erzeugnisse

153 148 3 2

Suppen, Saucen, einschließlich
Instantnudelsuppen und
-gerichte

261 218 29 7 5 2

Getreide und Getreideerzeug-
nisse

36 36

Hülsenfrüchte, Ölsamen,
Schalenobst

44 44

Kartoffeln und Teile von Pflan-
zen mit hohem Stärkegehalt

26 26

Gemüse, frisch 17 17

Gemüse, getrocknet u. a.
Gemüseerzeugnisse

40 40

Pilze, frisch 11 11

Pilze, getrocknet u. a. Pilz-
erzeugnisse

148 142 6

Obst, frisch 65 65

Obst, getrocknet u. a. Obst-
erzeugnisse

49 49

Kaffee 2 2

Tee, teeähnliche Erzeugnisse 211 211

Fertiggerichte 9 9

Nahrungsergänzungsmittel 233 221 12

Würzmittel 187 183 3 1

Kräuter, Gewürze
getrocknet

1101 1083 1 7 10

Sonstiges 99 98 1

Enzyme 4 4

Summe 3012 2919 30 20 17 26
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Abb. 1.6 Vergleich der Art der Beanstandung in Proben, die auf eine Behandlungmit ionisierenden Strahlen auf der Stufe des Inverkehr-
bringens kontrolliert wurden, im Zeitraum 2006 bis 2011

20 Proben zwar zulässig bestrahlt, aber nicht ordnungs-
gemäß gekennzeichnet waren. 26 Proben wurden nicht
zulässig bestrahlt und bei 17 bestrahlten Proben konn-
te nicht abschließend geklärt werden, ob die Bestrahlung
zulässig gewesen war. Ein Grund dafür ist die einge-
schränkte Aussagekraft der CEN-Methode EN 1788. Diese
ermöglicht keine Aussage darüber, ob bei zusammen-
gesetzten Produkten, wie Instant-Nudelgerichten oder
Trockensuppen, nur die getrockneten Kräuter und Ge-
würze bestrahlt wurden oder das gesamte Produkt.

In Abb. 1.6 wird die Häufigkeit der Beanstandungs-
gründe von 2006 bis 2011 verglichen. Nachdem meh-
rere Jahre sinkende Beanstandungen gemeldet wurden,
scheint sich der Trend umzukehren.

In 2011 wurde die größte Anzahl an Beanstandun-
gen in den Produktgruppen „getrocknete Kräuter und
Gewürze“ (17 Proben), „Suppen und Saucen“ (14 Pro-
ben) und „Nahrungsergänzungsmittel“ (12 Proben) ge-
funden, wie in Abb. 1.7 dargestellt ist. Nicht zulässig be-
strahlt waren dabei am häufigsten Nahrungsergänzungs-
mittel (12 Proben), Pilz/Pilzerzeugnisse (6 Proben) und
Fisch/Fischerzeugnisse (4 Proben). Die Zulässigkeit der
Bestrahlung konnte insbesondere in den Produktgrup-
pen der getrockneten Kräuter und Gewürze (10 Proben)
sowie den Suppen und Saucen (5 Proben) nicht geklärt
werden. Proben, die nicht ordnungsgemäß gekennzeich-
net waren, wurden hauptsächlich in den Produktgrup-
pen getrocknete Kräuter und Gewürze sowie den Suppen
und Saucen (jeweils 7 Proben) gefunden.

Hinsichtlich der Überprüfung von Bestrahlungsan-
lagen nach Richtlinie 1999/2/EG liegen für 2011 drei
Kontrollberichte vor (Fa. Gamma Service Produktbe-
strahlung, Radeberg, und Fa. Isotron Deutschland GmbH,
Allershausen). In den Bestrahlungsanlagen der Fir-
men Beta-Gamma-Service in Wiehl und Beta-Gamma-
Service in Bruchsal wurden 2011 keine Lebensmittel be-
strahlt.

Insgesamt wurden etwa 279 Tonnen Lebensmittel be-
strahlt. Davon waren etwa 152 Tonnen für die EU be-
stimmt. Im Vergleich zum Vorjahr nahm die Menge der
bestrahlten Lebensmittel mit Bestimmung für die EU um
etwa 20% zu. Die durchschnittliche absorbierte Dosis
wurde für bestrahlte Lebensmittel mit Bestimmung für
die EU für 146,1 t mit� 10 kGy und für 5,9 t mit� 10 kGy
angegeben.

1.18.3 Ergebnisse aus den Berichten der
EU-Kommission der Jahre 2006–2010

Die Berichte der einzelnen Mitgliedstaaten über die Be-
strahlung von Lebensmitteln werden jährlich zusam-
mengefasst.61 In Tab. 1.12 sind die Ergebnisse der Jahre
2006 bis 2010 dargestellt. Die Menge bestrahlter Lebens-
mittel war im Jahr 2006 mit 15.058 t am höchsten. Fast

61 Europäische Kommission, Jährliche Berichte über die Bestrah-
lung von Lebensmitteln, http://ec.europa.eu/food/food/biosafety/
irradiation/index_de.htm (aufgerufen am 15. März 2012).

http://ec.europa.eu/food/food/biosafety/irradiation/index_de.htm
http://ec.europa.eu/food/food/biosafety/irradiation/index_de.htm
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Abb. 1.7 Anzahl beanstandeter Proben, die auf eine Behandlungmit ionisierenden Strahlen auf der Stufe des Inverkehrbringens kontrol-
liert wurden, nach verschiedenen Lebensmittelgruppen für das Jahr 2011

Tab. 1.12 Vergleich der Berichtsjahre 2006 bis 2010 hinsichtlich der Bestrahlung von Lebensmitteln in der EU (Der von der Kommission
zusammengefasste Bericht für 2011 lag bei Redaktionsschluss noch nicht vor)

2006 2007 2008 2009 2010

Anzahl Bestrahlungsanlagen 21
(10 MS)

22
(11 MS)

23
(12 MS)

23
(12 MS)

23
(13)

Menge bestrahlter Lebensmittel 15.058 t 8154 t 8718 t 6637 t 9263 t

Anzahl Mitgliedstaaten, die Kontrollen
durchführt haben

18 (von 25) 21 (von 27) 24 (von 27) 24 (von 27) 24 (von 27)

Gesamtanzahl Lebensmittelproben 6386 6463 6220 6265 6244

Vorschriftsgemäß 6175 (96,7 %) 6176 (95,6 %) 6004 (96,5%) 6045 (96,5%) 6052 (96,9%)

Nicht vorschriftsgemäß 211 (3,3%) 203 (3,1%) 142 (2,3%) 127 (2,0%) 144 (2,3%)

Nicht eindeutiga 84 (1,3%) 74 (1,2%) 93 (1,5%) 48 (0,7%)
a Nicht eindeutige Proben wurden erst ab 2007 im EU-Bericht aufgeführt; MS�Mitgliedstaat

alle Mitgliedstaaten führen jährlich amtliche Kontrol-
len bzgl. einermöglichen Bestrahlung von Lebensmitteln
durch. Es werden jährlich europaweit ca. 6200 Lebens-
mittel beprobt. Die Beprobungen werden in allen Be-
richtsjahren zu mehr als der Hälfte von Deutschland
durchgeführt (vgl. Abb. 1.8).

1.19 Bericht über die Kontrolle von
Lebensmitteln aus Drittländern nach
dem Unfall im Kraftwerk Tschernobyl

1.19.1 Anlass der Kontrolle und Rechtsgrundlage

Durch den Unfall im Kernkraftwerk von Tschernobyl am
26. April 1986wurden beträchtlicheMengen radioaktiver
Elemente freigesetzt und verbreiteten sich in der Atmo-
sphäre. Umdie Gesundheit des Verbrauchers zu schützen
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Abb. 1.8 Vergleich der Probenanzahl, die auf eine Behandlungmit ionisierenden Strahlen auf der Stufe des Inverkehrbringens kontrolliert
wurden: Europa und Deutschland für die Jahre 2003 bis 2010

und gleichzeitig den Handel zwischen der EU und den
betroffenen Drittländern nicht ungebührend zu beein-
trächtigen, wurden gemäß den Erwägungsgründen der
Verordnung (EWG) Nr. 737/9062 Radioaktivitätshöchst-
werte für landwirtschaftliche Erzeugnisse mit Ursprung
in Drittländern festgelegt. Die Mitgliedstaaten haben die
Einhaltung der Höchstwerte zu kontrollieren und die Er-
gebnisse der Kommission mitzuteilen.

Die Verordnung (EWG) Nr. 737/90 wurde durch die
Verordnung (EG) Nr. 733/200863 kodifiziert. Letztere wä-
re 2010 außer Kraft getreten. Da aber die Überschreitung
von Höchstgrenzenweiterhin nachzuweisen war und die
Halbwertszeit von 30 Jahren von Cäsium-137 wissen-
schaftlich belegt ist, wurde die Geltungsdauer der Ver-
ordnung (EG) Nr. 733/2008 durch die Verordnung (EG)
Nr. 1048/200964 um zehn Jahre bis zum 31. März 2020
verlängert.

Als Höchstwerte für die maximale kumulierte Radio-
aktivität von Cäsium-134 und -137 sind 370Bq/kg für
Milch und Milcherzeugnisse sowie für bestimmte Klein-

62 Verordnung (EWG) Nr. 737/90 des Rates vom 22. März 1990
über die Einfuhrbedingungen für landwirtschaftliche Erzeugnisse
mit Ursprung in Drittländern nach dem Unfall im Kernkraftwerk
Tschernobyl.
63 Verordnung (EG) Nr. 733/2008 des Rates vom 15. Juli 2008
über die Einfuhrbedingungen für landwirtschaftliche Erzeugnisse
mit Ursprung in Drittländern nach dem Unfall im Kernkraftwerk
Tschernobyl (kodifizierte Fassung).
64 Verordnung (EG) Nr. 1048/2009 des Rates vom 23. Oktober 2009
zur Änderung der Verordnung (EG) Nr. 733/2008 über die Einfuhr-
bedingungen für landwirtschaftliche Erzeugnisse mit Ursprung in
Drittländern nach dem Unfall im Kernkraftwerk Tschernobyl.

kindernahrung sowie 600Bq/kg für alle anderen betrof-
fenen Erzeugnisse festgelegt.

1.19.2 Ergebnisse

Im Berichtsjahr 2011 wurden von den Bundesländern
insgesamt 1013 Lebensmittelproben auf radioaktive Be-
lastung untersucht. Davon wurde mit 809 Proben (80%)
ein Großteil im Bundesland Brandenburg analysiert. Die
meisten Proben kamen aus Belarus (551 Proben), weitere
Proben aus der Ukraine (58 Proben) und der Russischen
Föderation (200 Proben). In zwei Proben (1� Pfifferlinge
Belarus, 1� Pfifferlinge Ukraine) kam es zu einer Über-
schreitung der zulässigen Höchstwerte für die maximale
kumulierte Radioaktivität von Cäsium-134 und -137 (vgl.
Tab. 1.13).

1.20 Bericht über die Kontrolle der Einfuhr
von Polyamid- und Melamin-Kunststoff-
küchenartikeln, deren Ursprung oder
Herkunft die Volksrepublik China bzw.
die Sonderverwaltungsregion Hongkong,
China ist

1.20.1 Anlass der Kontrolle und Rechtsgrundlage

Für Melamin-Küchenartikel, deren Ursprung oder Her-
kunft China bzw. Hongkong ist, wurdenMigrationswerte
von Formaldehyd und primären aromatischen Aminen
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Tab. 1.13 Anzahl und Herkunft der Proben aus verschiedenen Lebensmittelgruppen zur Überprüfung auf die Einhaltung der Radioakti-
vitätshöchstwerte für das Berichtsjahr 2011 (Höchstwertüberschreitung in keiner Probe nachgewiesen)

Bundesland Anzahl
der Pro-
ben

davon Höchst-
wertüber-
schreitungena

Keine
Angabe

Belarus Nor-
wegen

Rus-
sische
Födera-
tion

Schweiz Türkei Ukraine Serbien unbe-
kannt

Bayern 10 10

Brandenburg 809 2b 551 200 58

Bremen 16 6 10

Hamburg 15 1 8 6

Hessen 3 1 2

Mecklenburg-
Vorpommern

9 8 1

Niedersachsen 2 1 1

Rheinland-
Pfalz

133 60 73

Thüringen 16 16

Gesamt 1013 92 559 1 209 1 1 59 8 83
a Die maximale kumulierte Radioaktivität von Cäsium-134 und -137, b 1� Pfifferlinge Ukraine, 1� Pfifferlinge Belarus

in Lebensmitteln gemeldet, die über den zugelassenen
Werten liegen. Primäre aromatische Amine sind eine
Gruppe von Verbindungen, von denen einige krebserre-
gend sind; bei anderen besteht zumindest der Verdacht
auf eine krebserregende Wirkung. Sie können aufgrund
von Verunreinigungen oder Abbauprodukten in Mate-
rialien auftreten, die dazu bestimmt sind, mit Lebens-
mitteln in Berührung zu kommen. Gemäß der Richtlinie
2002/72/EG ist die Verwendung von Formaldehyd bei
der Herstellung von Kunststoffen zulässig, sofern die-
se Kunststoffe nicht mehr als 15 mg/kg Formaldehyd
an Lebensmittel abgeben. In den letzten Jahren hat-
te die Kommission mehrere Initiativen eingeleitet, um
die Kenntnis der Anforderungen des EU-Rechts in Be-
zug auf Lebensmittelkontaktmaterialien für die Einfuhr
in die Union zu fördern, darunter Fortbildungsmaßnah-
men für chinesische Aufsichtsbehörden und Hersteller.
Trotz dieser Initiativen stellte das Lebensmittel- und Ve-
terinäramt 2009 bei Inspektionsbesuchen in China und
Hongkong schwere Mängel im amtlichen Kontrollsys-
tem in Bezug auf Lebensmittelkontaktmaterialien aus
Kunststoff für die Einfuhr in die Union fest, und große
Mengen der kontrollierten Polyamid- und Melamin-
Kunststoffküchenartikel, deren Ursprung oder Herkunft
China bzw. Hongkong ist, erfüllen nach wie vor nicht die
Anforderungen des EU-Rechts (aus den Erwägungsgrün-
den der Verordnung (EU) Nr. 284/2011).

Daraufhin wurde die Verordnung (EU) Nr. 284/2011
der Kommission vom 22. März 2011 mit besonderen Be-
dingungen und detaillierten Verfahren für die Einfuhr
von Polyamid- und Melamin-Kunststoffküchenartikeln,
deren Ursprung oder Herkunft die Volksrepublik China
bzw. die Sonderverwaltungsregion Hongkong, China, ist,
erlassen, die am 01.07.2011 in Kraft trat. DieMitgliedstaa-
ten haben Dokumentenprüfung, Nämlichkeitskontrol-
len, Warenuntersuchungen sowie Laboruntersuchungen
in 10% der Sendungen durchzuführen und die Ergebnis-
se der Kommission quartalsweise mitzuteilen.

1.20.2 Ergebnisse

Gemäß Verordnung (EU) Nr. 284/2011 wurden von den
Bundesländern in 2011 insgesamt 98 Sendungen kontrol-
liert und regelmäßig berichtet. Es kam zu keiner Bean-
standung.
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2.1 Ziele, rechtliche Grundlagen und
Organisation

2.1.1 Programm und Ziele

Der Nationale Rückstandskontrollplan (NRKP) ist ein
Programm zur Überwachung von Lebensmitteln tie-
rischer Herkunft hinsichtlich des Vorhandenseins von
Rückständen gesundheitlich unerwünschter Stoffe. Er
umfasst verschiedene Produktionsstufen, von den Tier-
beständen bis hin zu Betrieben, die Primärerzeugnisse
gewinnen oder verarbeiten.

Den NRKP gibt es seit 1989. Die Programm-Planung
und -Durchführung erfolgen in der Europäischen Uni-
on (EU) nach einheitlich festgelegten Maßstäben. Der
NRKP wird jährlich neu erstellt. Er enthält für jedes Land
konkrete Vorgaben über die Anzahl der zu untersuchen-
den Tiere oder tierischen Erzeugnisse, die zu untersu-
chenden Stoffe, die anzuwendende Methodik und die
Probenahme. Die Probenahme erfolgt zielorientiert, d. h.
unter Berücksichtigung von Kenntnissen über örtliche
oder regionale Gegebenheiten oder von Hinweisen auf
unzulässige oder vorschriftswidrige Tierbehandlungen.
Die Untersuchungen dienen somit der gezielten Über-
wachung des rechtskonformen Einsatzes von pharma-
kologisch wirksamen Stoffen, der Kontrolle der Einhal-
tung des Anwendungsverbotes bestimmter Stoffe und
der Sammlung von Erkenntnissen über die Belastungmit
Umweltkontaminanten.

Die Probenwerden an der Basis der Lebensmittelkette
entnommen. Das sichert die Rückverfolgbarkeit zumUr-
sprungsbetrieb, sodass der Erzeuger direkt für die Quali-
tät bzw. Mängel seiner Produkte verantwortlich gemacht
werden kann. Durch die zielorientierte Probenauswahl
ist mit einer größeren Anzahl an positiven Rückstands-
befunden zu rechnen, als dies bei einer Probenahme
nach dem Zufallsprinzip der Fall wäre. Der NRKP ist
somit nicht auf die Erzielung statistisch repräsentativer
Daten ausgerichtet. Aus den Daten können auch keine
allgemeingültigen Schlussfolgerungen über die tatsächli-

che Belastung tierischer Erzeugnisse mit unerwünschten
Stoffen gezogen werden.

Nach Anhang II Abs. 1 der Verordnung (EG)
Nr. 136/2004 haben die Mitgliedstaaten Sendungen von
Erzeugnissen, die zur Einfuhr vorgestellt werden, einem
Überwachungsplan zu unterziehen. Demnach werden
Kontrollen von Erzeugnissen tierischen Ursprungs aus
Nicht-EU-Staaten seit 2004 nach einem bundeseinheitli-
chen Einfuhrrückstandskontrollplan und seit 2010 nach
einem Einfuhrüberwachungsplan (EÜP) durchgeführt.
Die Untersuchung der Sendungen und die Probenahmen
erfolgen an den Grenzkontrollstellen.

2.1.2 Rechtliche Grundlagen

Die Grundlage für den NRKP und EÜP sowie für die
Bewertung der Untersuchungsergebnisse bilden auf Ebe-
ne der Europäischen Gemeinschaft (EG) die folgenden
Rechtsvorschriften in der jeweils aktuellen Fassung:

� Richtlinie 96/23/EG des Rates vom 29. April 1996 über
Kontrollmaßnahmen hinsichtlich bestimmter Stoffe
und ihrer Rückstände in lebenden Tieren und tieri-
schen Erzeugnissen und zur Aufhebung der Richtlini-
en 85/358/EWG und 86/469/EWG und der Entschei-
dungen 89/187/EWG und 91/664/EWG (ABl. L 125
S. 10)

� Entscheidung 97/747/EG der Kommission vom
27. Oktober 1997 über Umfang und Häufigkeit der in
der Richtlinie 96/23/EG des Rates vorgesehenen Pro-
benahmen zumZweck der Untersuchung in Bezug auf
bestimmte Stoffe und ihre Rückstände in bestimmten
tierischen Erzeugnissen (ABl. L 303 S. 12)

� Entscheidung 98/179/EGder Kommission vom23. Fe-
bruar 1998 mit Durchführungsvorschriften für die
amtlichen Probenahmen zur Kontrolle von lebenden
Tieren und tierischen Erzeugnissen auf bestimmte
Stoffe und ihre Rückstände (ABl. L 65 S. 31)

� Richtlinie 96/22/EG des Rates vom 29. April 1996 über
das Verbot der Verwendung bestimmter Stoffe mit
hormonaler bzw. thyreostatischer Wirkung und von

27Berichte zur Lebensmittelsicherheit 2011, DOI 10.1007/978-3-0348-0670-1_2,
© Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit (BVL) 2013
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�-Agonisten in der tierischen Erzeugung und zur Auf-
hebung der Richtlinien 81/602/EWG, 88/146/EWG
und 88/299/EWG (ABl. L 125 S. 3)

� Verordnung (EG) Nr. 470/2009 des Europäischen Par-
laments und des Rates vom 6.Mai 2009 über die Schaf-
fung eines Gemeinschaftsverfahrens für die Festset-
zung von Höchstmengen für Rückstände pharmako-
logisch wirksamer Stoffe in Lebensmitteln tierischen
Ursprungs, zur Aufhebung der Verordnung (EWG)
Nr. 2377/90 des Rates und zur Änderung der Richtli-
nie 2001/82/EG des Europäischen Parlaments und des
Rates und der Verordnung (EG) Nr. 726/2004 des Eu-
ropäischen Parlaments und des Rates (ABl. L 152 S. 11)

� Verordnung (EU) Nr. 37/2010 der Kommission vom
22. Dezember 2009 über pharmakologisch wirksame
Stoffe und ihre Einstufung hinsichtlich der Rück-
standshöchstmengen in Lebensmitteln tierischen Ur-
sprungs (ABl. L 15 S. 1–72)

� Entscheidung 2002/657/EG der Kommission vom
12. August 2002 zur Umsetzung der Richtlinie
96/23/EG des Rates betreffend die Durchführung von
Analysemethoden und die Auswertung von Ergebnis-
sen (ABl. L 221, S. 8)

� Verordnung (EG) Nr. 401/2006 der Kommission vom
23. Februar 2006 zur Festlegung der Probenahmever-
fahren und Analysemethoden für die amtliche Kon-
trolle des Mykotoxingehalts von Lebensmitteln (ABl.
L 70, S. 12), zuletzt geändert durch Verordnung (EU)
Nr. 178/2010 der Kommission vom 2. März 2010 (ABl.
L 52, S. 32–43)

� Verordnung (EG) Nr. 1881/2006 der Kommission vom
19. Dezember 2006 zur Festsetzung der Höchstgehalte
für bestimmte Kontaminanten in Lebensmitteln (ABl.
L 364, S. 5)

� Verordnung (EG) Nr. 1883/2006 der Kommission vom
19. Dezember 2006 zur Festlegung der Probenah-
meverfahren und Analysemethoden für die amtliche
Kontrolle der Gehalte von Dioxinen und dioxinähn-
lichen PCB in bestimmten Lebensmitteln (ABl. L 364,
S. 32)

� Verordnung (EG) Nr. 333/2007 der Kommission vom
28. März 2007 zur Festlegung der Probenahmeverfah-
ren und Analysemethoden für die amtliche Kontrolle
des Gehalts an Blei, Cadmium, Quecksilber, anorgani-
schem Zinn, 3-MCPD und Benzo(a)pyren in Lebens-
mitteln (ABl. L 88, S. 29)

� Verordnung (EG) Nr. 396/2005 des Europäischen Par-
laments und des Rates vom 23. Februar 2005 über
Höchstgehalte an Pestizidrückständen in oder auf
Lebens- und Futtermitteln pflanzlichen und tieri-
schen Ursprungs und zur Änderung der Richtlinie
91/414/EWG (ABl. L 70, S. 1)

� Verordnung (EG) Nr. 136/2004 der Kommission vom
22. Januar 2004 mit Verfahren für die Veterinärkon-

trollen von aus Drittländern eingeführten Erzeugnis-
sen an den Grenzkontrollstellen der Gemeinschaft
(ABl. L 21, S. 11)

� Verordnung (EG) Nr. 882/2004 des Europäischen Par-
laments und des Rates vom 29. April 2004 über
amtliche Kontrollen zur Überprüfung der Einhaltung
des Lebensmittel- und Futtermittelrechts sowie der
Bestimmungen über Tiergesundheit und Tierschutz
(ABl. L 165, S. 1)

� Verordnung (EG) Nr. 853/2004 des Europäischen Par-
lamentes und des Rates vom 29. April 2004 mit spe-
zifischen Hygienevorschriften für Lebensmittel tieri-
schen Ursprungs (ABl. L 139, S. 55)

� Verordnung (EG) Nr. 854/2004 des Europäischen Par-
lamentes und des Rates vom 29. April 2004mit beson-
deren Verfahrensvorschriften für die amtliche Über-
wachung von zummenschlichen Verzehr bestimmten
Erzeugnissen tierischen Ursprungs (ABl. L 139, S. 206)

� Entscheidung 363/2007/EG der Kommission vom
21. Mai 2007 über Leitlinien zur Unterstützung der
Mitgliedstaaten bei der Ausarbeitung des integrier-
tenmehrjährigen nationalen Kontrollplans gemäß der
Verordnung (EG) Nr. 882/2004 des Europäischen Par-
laments und des Rates (ABl. L 138, S. 24)

� Verordnung (EG) Nr. 124/2009 zur Festlegung von
Höchstgehalten an Kokzidiostatika und Histomono-
statika, die in Lebensmitteln aufgrund unvermeidba-
rer Verschleppung in Futtermittel für Nichtzieltierar-
ten vorhanden sind (ABl. L 40, S. 7)

� Richtlinie 97/78/EG des Rates vom 18. Dezember 1997
zur Festlegung von Grundregeln für die Veterinär-
kontrollen von aus Drittländern in die Gemeinschaft
eingeführten Erzeugnissen (ABl. L 24, S. 9)

� Richtlinie 2001/110/EG des Rates vom 20. Dezember
2001 über Honig (ABl. L 10, S. 47)

� Entscheidung 2004/432/EG der Kommission vom
29. April 2004 zur Genehmigung der von Drittländern
gemäß der Richtlinie 96/23/EG des Rates vorgeleg-
ten Rückstandsüberwachungspläne (ABl. L 154, S. 43).
Diese Entscheidung wurde mit Inkrafttreten des Be-
schlusses 2011/163/EU ab 15. März 2011 aufgehoben

� Beschluss 2011/163/EUder Kommission vom16.März
2011 zur Genehmigung der von Drittländern gemäß
Art. 29 der Richtlinie 96/23/EG des Rates vorgelegten
Pläne (ABl. L 70, S. 40–46)

� Entscheidung 2005/34/EG der Kommission vom
11. Januar 2005 zur Festlegung einheitlicher Normen
für die Untersuchung von aus Drittländern eingeführ-
ten Erzeugnissen tierischen Ursprungs auf bestimmte
Rückstände (ABl. L 16, S. 61)

� CRL-Leitfaden (Guidance paper) vom 7. Dezember
2007 zur Festlegung von empfohlenen Konzentratio-
nen (recommended concentrations).
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Die entsprechenden nationalen Grundlagen für den
NRKP und EÜP sowie für die Rückstandsbeurteilung sind
die folgenden Vorschriften in der jeweils aktuellen Fas-
sung:

� Lebensmittel-, Bedarfsgegenstände- und Futtermit-
telgesetzbuch (Lebensmittel- und Futtermittelgesetz-
buch – LFGB) in der Fassung der Bekanntmachung
vom 22. August 2011 (BGBl. I, S. 1770)

� Fleischhygienegesetz (FlHG) in der Fassung der Be-
kanntmachung vom 30. Juni 2003 (BGBl. I, S. 1242,
1585), zuletzt geändert durch Art. 7 Nr. 7 des Geset-
zes zur Neuordnung d. Lebensmittel- u. FuttermittelR
vom 1. September 2005 (BGBl. I, S. 2618), aufgeho-
ben durch Art. 7 Nr. 7 des zuvor genannten Geset-
zes, in Teilen weiter anzuwenden gemäß § 1 Abs. 1
Nr. 4 des Gesetzes über den Übergang auf das neue
Lebensmittel- und FuttermittelR (BGBl. I, S. 2618,
2653); Wegfall der Übergangsreglung mit Wirkung
vom 04. August 2011

� Geflügelfleischhygienegesetz (GflHG) in der Fassung
der Bekanntmachung vom 17. Juli 1996 (BGBl. I,
S. 991), zuletzt geändert durch Art. 7 Nr. 8 des Geset-
zes zur Neuordnung d. Lebensmittel- u. FuttermittelR
vom 1. September 2005 (BGBl. I, S. 2618), aufgehoben
durch Art. 7 Nr. 8 des zuvor genannten Gesetzes, in
Teilen in der bis zum 6. 9. 2005 geltenden Fassungwei-
ter anzuwenden gemäß § 1Nr. 5 des Gesetzes über den
Übergang auf das neue Lebensmittel- und Futtermit-
telR (BGBl. I, S. 2618, 2653);Wegfall der Übergangsreg-
lung mit Wirkung vom 04. August 2011

� Verordnung über Anforderungen an die Hygiene beim
Herstellen, Behandeln und Inverkehrbringen von be-
stimmten Lebensmitteln tierischen Ursprungs (Tieri-
sche Lebensmittel-Hygieneverordnung – Tier-LMHV)
in der Fassung der Bekanntmachung vom 8. August
2007 (BGBl. I, S. 1816, 1828);

� Verordnung zur Regelung bestimmter Fragen der
amtlichen Überwachung des Herstellens, Behan-
delns und Inverkehrbringens von Lebensmitteln
tierischen Ursprungs (Tierische Lebensmittel-
Überwachungsverordnung) in der Fassung der
Bekanntmachung vom 08. August 2007 (BGBl. I,
S. 1816, 1864)

� Lebensmitteleinfuhr-Verordnung (LMEV) in der Fas-
sung der Bekanntmachung vom 15. September 2011
(BGBl. I, S. 1860)

� Allgemeine Verwaltungsvorschrift über die Durch-
führung der amtlichen Überwachung der Einhaltung
von Hygienevorschriften für Lebensmittel tierischen
Ursprungs und zumVerfahren zur Prüfung von Leitli-
nien für eine gute Verfahrenspraxis (AVV Lebensmit-
telhygiene – AVV-LmH) in der Fassung der Bekannt-
machung vom 9. November 2009 (BAnz. Nr. 178a)

� Honigverordnung in der Fassung der Bekanntma-
chung vom 16. Januar 2004 (BGBl. I, S. 92)

� Verordnung zur Begrenzung von Kontaminanten
in Lebensmitteln und zur Änderung oder Aufhe-
bung anderer lebensmittelrechtlicher Verordnungen
(Kontaminanten-Verordnung) vom 19. März 2010
(BGBl. I, S. 286)

� Rückstands-Höchstmengenverordnung (RHmV) in
der Fassung der Bekanntmachung vom 21. Oktober
1999 (BGBl. I, S. 2082, ber. 2002, S. 1004)

� Eingreifwerte beim Nachweis natürlicher Sexualhor-
mone

� Verschiedene arzneimittelrechtliche und tierarznei-
mittelrechtliche Vorschriften.

2.1.3 Organisation

Der NRKP und der EÜP werden von den Ländern ge-
meinsam mit dem Bundesamt für Verbraucherschutz
und Lebensmittelsicherheit (BVL) als koordinierende
Stelle durchgeführt.

Das BVL ist dabei mit folgenden Aufgaben betraut:

a) Erstellung des NRKP bzw. Mitarbeit bei der Erstellung
des EÜP,

b) Sammlung und Auswertung der Daten über die Un-
tersuchungsergebnisse der Länder,

c) Zusammenfassung der Daten,
d) Weitergabe der Daten an die Europäische Kommissi-
on,

e) Veröffentlichung der Daten,
f) koordinierende Funktion zwischen den staatlichen
Behörden,

g) Funktion als Nationales Referenzlabor.

In der Zuständigkeit der Länder liegen folgende Aufga-
ben:

a) Festlegung der konkreten Vorgaben (z. B. Verteilung
der Probenzahlen auf die einzelnen Regionen),

b) Probenahme,
c) Analyse der Proben,
d) Erfassung der Daten,
e) Übermittlung der Daten an das BVL.

Der NRKP wird von den Ländern als eigenständi-
ge gesetzliche Aufgabe im Rahmen der amtlichen
Lebensmittel- und Veterinärüberwachung durchgeführt.
Grundlage für die Festlegung der Probenkontingente für
die einzelnen Länder sind die jährlichen Schlacht- und
Produktionszahlen und die Größe der Tierbestände. Die
weitere Verteilung der Proben legen die Länder in Eigen-
verantwortung fest.
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2.1.4 Untersuchungen

2.1.4.1 Einleitung
Der NRKP umfasst alle der Lebensmittelgewinnung die-
nenden, lebenden und geschlachteten Tierarten sowie
Primärerzeugnisse vom Tier wie Milch, Eier und Ho-
nig. Von 1989–1994 enthielt der NRKP Vorgaben für
die Überwachung von Rindern, Schweinen, Schafen und
Pferden. 1995 wurde zusätzlich auch Geflügel aufgenom-
men. Seit 1998 werden Fische aus Aquakulturen und seit
1999 auch Kaninchen, Wild, Eier, Milch und Honig nach
den EU-weit geltenden Vorschriften kontrolliert.

Der NRKP gibt jährlich ein bestimmtes Spektrum an
Stoffen vor, auf das die entnommenen Proben mindes-
tens zu untersuchen sind (Pflichtstoffe). Darüber hinaus
können bei einer definierten Anzahl von Tieren und Er-
zeugnissen die Stoffe nach aktuellen Erfordernissen und
entsprechend den speziellen Gegebenheiten in den Län-
dern frei ausgewählt werden (Tab. 2.1).

Über den EÜP wird ebenfalls das gesamte Spektrum
tierischer Primärprodukte bzw. Erzeugnisse abgedeckt,
die über Deutschland in die Gemeinschaft eingeführt
werden. Das Stoffspektrum und die Untersuchungszah-
len der Länder werden entsprechend dem Risikoansatz
der Verordnung (EG) Nr. 882/2004 festgelegt. Folgende
Kriterien sollten bei der Risikobewertung berücksichtigt
werden:

� Allgemeine Informationen und Besonderheiten über
die Drittländer, die Produkte (Produktspezifika), die
Betriebe und die Importeure,

� Informationen aus dem Europäischen Schnellwarn-
system,

� Informationen der EU-Kommission einschließlich des
EU-Lebensmittel- und Veterinäramtes (FVO),

� Informationen des Bundes,
� Informationen der Länder untereinander, insbeson-

dere über aktuelle Ereignisse,
� Ergebnisse der bundesweiten Überwachungspro-

gramme und sonstiger Kontrollen,
� Schutzmaßnahmen gegenüber Drittländern.

Die Probenahme erfolgt demnach risikoorientiert auf der
Grundlage der genannten Informationen. Folglich kön-
nen aus denDaten auch keine allgemeingültigen Schluss-
folgerungen über die tatsächliche Belastung der tieri-
schen Erzeugnisse mit unerwünschten Stoffen gezogen
werden. Außerdem werden bei der Festlegung und Un-
tersuchung der Stoffe auch die Vorgaben des Nationalen
Rückstandskontrollplanes berücksichtigt.

Im Einzelnen wurden die Proben im Jahr 2011 auf
Stoffe aus den hier genannten Stoffgruppen getestet.

2.1.4.2 Stoffgruppen nach Anhang I der Richtlinie
96/23/EG

Gruppe A – Stoffe mit anaboler Wirkung und nicht
zugelassene Stoffe
Bei den Stoffen der Gruppe A handelt es sich zum größ-
ten Teil um hormonell wirksame Stoffe. Diese können
physiologisch im Körper gebildet oder synthetisch her-
gestellt werden. Die Anwendung dieser Stoffe ist bei Le-
bensmittel liefernden Tieren weitestgehend verboten.

A 1 Stilbene, Stilbenderivate, ihre Salze und Ester
Bei diesen Substanzen handelt es sich um synthetische
nichtsteroidale Stoffe mit estrogener Wirkung. Sie för-
dern die Proteinsynthese und damit den Muskelaufbau,
was sie für den Einsatz als Masthilfsmittel interessant
macht. Verboten wurden sie, weil sie im Verdacht ste-
hen, Tumoren auszulösen, und Diethylstilbestrol (DES)
zusätzlich genotoxische Eigenschaften aufweist. In der
EU ist die Anwendung von Stilbenen, Stilbenderivaten,
ihren Salzen und Estern in der Tierproduktion seit 1981
verboten.

A 2 Thyreostatika
Hierunter versteht man Stoffe, welche die Synthese von
Schilddrüsenhormonen hemmen. Infolge von biochemi-
schen Reaktionen kommt es dabei zu einer Herabsetzung
des Grundumsatzes und damit bei gleicher oder geringer
Nährstoffzufuhr zu einer Vermehrung der Körpermasse
(Macholz und Lewerenz, 1989). Dieser Körpermassezu-
wachs resultiert hauptsächlich aus einer erhöhten Was-
sereinlagerung in die Muskulatur. Thyreostatika können
beimMenschen z. B. Knochenmarkschäden (Leukopenie,
Thrombopenie) hervorrufen; sie wirken karzinogen und
stehen in Verdacht, auch teratogen zu wirken. In der EU
ist die Anwendung von Thyreostatika in der Tierproduk-
tion seit 1981 verboten.

A 3 Steroide
Zur Stoffklasse der Steroide gehört eine Vielzahl von
Verbindungen, die auf demGrundgerüst des Sterans auf-
gebaut sind und daher zwar ähnliche chemische Eigen-
schaften aufweisen, jedoch biologisch unterschiedlich
wirken. Das chemische Grundgerüst der Steroide besteht
aus kondensierten, gesättigten Kohlenwasserstoffringen
mit mindestens 17 Kohlenstoffatomen, wobei einzelne
Kohlenstoffatome an der Bildung mehrerer Ringe betei-
ligt sind. Steroidhormone leiten sich vom Cholesterol ab.
Durch verschiedene Umbauprozesse entstehen zunächst
die Gestagene, aus diesen die Androgene und Estrogene.

Einige Stoffe dieser Gruppe wurden in der Vergan-
genheit als Masthilfsmittel missbraucht. Infolgedessen
dürfen in der EU keine estrogen, gestagen oder androgen
wirksamen Stoffe mehr an Masttiere verabreicht wer-
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Tab. 2.1 NRKP, Stoffgruppen bei Schlachttieren und Primärerzeugnissen gemäß Anhang II der Richtlinie 96/23/EG und zusätzlich zur
Richtlinie in 2011 zu untersuchende Stoffgruppen (#)

Tierart, tierische Erzeugnisse

Stoffgruppe Rinder, Schafe,
Ziegen, Pferde,
Schweine

Geflügel Tiere der Aqua-
kultur

Milch Eier Kaninchen-/
Zuchtwildfleisch,
Wild

Honig

Stilbene, Stilbenderivate,
ihre Salze und Ester

X X X X

Thyreostatika X X X

Steroide X X X X

Resorcylsäure-Lactone X X X

Beta-Agonisten X X X

Stoffe des Anh. IV der
Verordnung (EWG)
Nr. 2377/90

X X X X X X #

Antibiotika einschl. Sul-
fonamide u. Chinolone

X X X X X X X

Anthelminthika X X X X X

Kokzidiostatika einschl.
Nitroimidazole

X X # X X

Carbamate und Pyreth-
roide

X X X X

Beruhigungsmittel X

Nichtsteroidale entzün-
dungshemmende Mittel

X X X X

Sonstige Stoffe mit phar-
makologischer
Wirkung

# # # #

Organische Chlorverbin-
dungen einschl. PCB

X X X X X X X

Organische Phosphorver-
bindungen

X # X # X

Chemische Elemente X X X X X X

Mykotoxine X X X X

Farbstoffe X

Sonstige # –/# #

den. Ihr Einsatz beschränkt sich imWesentlichen auf die
Therapie von Fruchtbarkeitsstörungen, auf die Brunst-
synchronisation bzw. Induzierung der Laichreife, Verbes-
serung der Fruchtbarkeit und auf Trächtigkeitsabbrüche
bei nicht zu Mastzwecken gehaltenen Tieren.

Im Rahmen der Rückstandsuntersuchung sind vier
Stoffuntergruppen bei den Steroidhormonen bedeutsam:

Synthetische Androgene (z. B. Trenbolon, Nortestosteron,
Stanozolol, Boldenon)
Androgene sind zumeist C-19-Steroide. Sie sind ver-
antwortlich für die Ausbildung der primären und se-
kundären männlichen Geschlechtsmerkmale. Weiterhin
bewirken sie die Steigerung der Eiweißbildung (ana-
boler Effekt) und die Abnahme des Lipid- und Was-

sergehaltes. Synthetische Androgene werden zur Stei-
gerung der Mastleistung (schnellere Gewichtszunahme,
bessere Futterverwertung) verwendet. Bedeutsame Ver-
treter der Gruppe der synthetischen Androgene sind 19-
Nortestosteron und Trenbolon. Nortestosteron ist ein
vermehrt anabol wirkender Stoff mit verminderter an-
drogener Wirkung. Trenbolon ist ein hoch wirksames
Steroid (acht- bis zehnmal stärkere Wirksamkeit als Te-
stosteron), das nicht selten auch als Dopingmittel im
Human- oder Pferdesport illegal eingesetzt wurde. Nor-
testosteron und sein Epimer 17-alpha-19-Nortestosteron
können in Abhängigkeit vom physiologischen Zustand
des Tieres, dem Alter und dem Geschlecht auch natürli-
cherweise bei verschiedenen Tierspezies vorkommen.
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Boldenon ist ebenfalls ein potenzielles illegales Mast-
hilfsmittel, kann aber ebenso natürlicherweise bei nicht
behandelten Rindern als 17-alpha-Boldenon vorkom-
men. Der Nachweis von 17-Beta-Boldenon bei Mastkäl-
bern wird immer als Beweis für eine illegale Behandlung
angesehen.Wird 17-alpha-Boldenon bei Kälbern imUrin
in einerMenge vonüber 2�g/kg nachgewiesen, erfordert
dies zusätzliche Untersuchungen, um eine vorschrifts-
widrige Anwendung von Boldenon auszuschließen.

Eine übermäßige Zufuhr von Androgenen kann beim
Menschen Fruchtbarkeitsstörungen und Lebererkran-
kungen induzieren, das Wachstum von Jugendlichen
infolge einer beschleunigten Knochenreifung hemmen
sowie eine Vermännlichung bei Frauen (zunehmende
Behaarung, Vertiefung der Stimme, männliche Körper-
proportionen) hervorrufen.

Synthetische Estrogene (Follikelhormone, z. B. Ethinylestradiol)
Diese Steroidhormone fördern das Zellwachstum (Pro-
liferation) der weiblichen Geschlechtsorgane (Gebär-
mutter, Gebärmutterschleimhaut, Scheide, Eileiter und
Brustdrüsen). Weiterhin fördern sie die Durchblutung
und die Zelldurchlässigkeit, das Wachstum und die Pro-
teinsynthese. Aufgrund der anabolen (Muskel aufbau-
enden) Wirkung wurden synthetische Estrogene in der
Tiermast eingesetzt. Durch die proliferative Wirkung
besteht die Gefahr eines Karzinoms der Gebärmutter-
schleimhaut.

Natürliche Steroide (Estradiol, Testosteron)
Estradiol ist ein natürliches Estrogen, Testosteron das
wichtigste natürliche Androgen. Sie zeigen die bereits be-
schriebenen Wirkungen. Estradiol darf bei Lebensmittel
liefernden Tieren nur zur Behandlung von Fruchtbar-
keitsstörungen und für zootechnische Zwecke, beispiels-
weise zur Brunstsynchronisation angewandt werden.

Gestagene
Gestagene sind Schwangerschaft erhaltende Hormone.
Progesteron als physiologisches Gestagen bewirkt unter
anderem die Vorbereitung der Gebärmutterschleimhaut
für die Einlagerung der Eizelle, fördert das Wachstum
der Gebärmuttermuskulatur und stellt diese ruhig. Syn-
thetische Gestagene werden in der Landwirtschaft häufig
zur Brunstsynchronisation (Zyklusblockade) eingesetzt.
Durch Gestagene kommt es infolge eines vermehrten
Appetits und einer verminderten Aktivität zu Gewichts-
zunahmen. Unerwünschte Wirkungen können z. B. in
Formvon Lebererkrankungen, krankhaftenVeränderun-
gen der Gebärmutterschleimhaut oder Venenerkrankun-
gen auftreten.

A 4 Resorcylsäure-Lactone
Resorcylsäure-Lactone sind Stoffe, die als Nicht-
Estrogene an die Estrogen-Rezeptoren anbinden,
beispielsweise Zeranol (Alpha-Zearalanol). Zeranol ist
eine xenobiotische (durch Pflanzen synthetisierte) Sub-
stanz mit estrogenen und anabolen Eigenschaften,
aufgrund derer es in der Tiermast zur Wachstumsför-
derung eingesetzt wurde. Die Anwendung ist in der
Europäischen Union seit 1988 verboten. Die Hauptme-
taboliten von Zeranol in Säugetieren sind Taleranol und
Zearalanon. Zeranol kann jedoch auch durch eine My-
kotoxinkontamination des Futters in den Tierkörper
gelangen. Zeranol wird entweder direkt durch die Schim-
melpilzgattung Fusarium gebildet oder entsteht durch
die Umwandlung der Mykotoxine Zearalenon, sowie
Alpha- und Beta-Zearalenol. Die Unterscheidung zwi-
schen natürlich auftretendem Zeranol und Rückständen
aus einer illegalen Verwendung eines Masthilfsmittels ist
dadurch schwierig. Aufschluss kann hier eine differen-
zierte Bestimmung von Zeranol und seinen Metaboliten
(Taleranol, Zearalenon) sowie der strukturverwandten
Mykotoxine Alpha- und Beta-Zearalenol sowie Zearale-
non geben. Die einzuleitenden Folgemaßnahmen richten
sich dann nach der ermittelten Ursache für die Belastung.

A 5 Beta-Agonisten (Sympathomimetika)
Beta-Agonisten sind Wirkstoffe, die an den Beta-
Rezeptoren der Katecholamine Adrenalin und Norad-
renalin angreifen. Zudem wirken sie fettspaltend und
hemmen den Eiweißabbau. Clenbuterol ist der bekann-
teste Vertreter der Beta-Agonisten. Es wurde ursprüng-
lich als Asthmatikum entwickelt, in der Veterinärmedi-
zin wird es als wehenhemmendes Mittel eingesetzt. Auf-
grund der fettverbrennenden und muskelaufbauenden
Wirkung wurde es missbräuchlich für Mastzwecke in der
Landwirtschaft verwendet. Clenbuterol kann beimMen-
schen zu Herzrasen (Tachykardie), Muskelzittern, Kopf-
und Muskelschmerzen führen. Bei Lebensmittel liefern-
den Tieren ist der Einsatz von Clenbuterol bis auf wenige
Ausnahmen und der aller anderen Stoffe aus dieser Grup-
pe grundsätzlich verboten.

A 6 Stoffe des Anhangs IV der Verordnung (EWG) Nr. 2377/90
Anhang IV der Verordnung (EWG) Nr. 2377/90 enthält
die pharmakologisch wirksamen Stoffe, für die keine
Rückstandshöchstmengen in tierischen Lebensmitteln
festgesetzt werden können, da Rückstände dieser Stoffe
in jedweder Konzentration eine Gefahr für die Gesund-
heit des Verbrauchers darstellen können. Die Anwen-
dung dieser Stoffe ist bei Tieren, die der Gewinnung von
Lebensmitteln dienen, verboten.

Mit Außerkrafttreten der Verordnung (EWG)
Nr. 2377/90 und Inkrafttreten der Verordnung (EU)
Nr. 37/2010 zum 09. Februar 2010 wurden die Stoffe
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in Tab. 2-2 des Anhanges der letztgenannten Verordnung
übernommen.

Amphenicole
Der wichtigste Vertreter ist Chloramphenicol (CAP), ein
Breitbandantibiotikum. Chloramphenicol wurde in der
EU im Jahr 1994 für die Anwendung bei Lebensmit-
tel liefernden Tieren verboten. Das Verbot basiert auf
der Beurteilung des Europäischen Ausschusses für Tier-
arzneimittel (Commitee for Veterinary Medicinal Pro-
ducts – CVMP), wonach festgestellt wurde, dass für CAP
kein ADI (Acceptable Daily Intake) ableitbar ist, da kein
Schwellenwert für die Auslösung der aplastischen An-
ämie beim Menschen bekannt ist. Zum Zeitpunkt der
Beurteilung lagen zudempositive Genotoxizitätstests vor
undweitere Toxizitätsstudien waren unvollständig. CAP-
Rückstände müssen daher unabhängig von ihren Ge-
halten als eine Gefahr für die Gesundheit des Verbrau-
chers angesehenwerden. Über den tatsächlichenUmfang
des Verbraucherrisikos ist damit jedoch nichts ausgesagt
(BgVV, 2002a). Bei der Anwendung von Chlorampheni-
col können, wenn auch in sehr seltenen Fällen, neben
der aplastischen Anämie auch Schädigungen des Kno-
chenmarks oder starke örtliche Irritationen der Injekti-
onsstelle auftreten. Daher wird Chloramphenicol in der
Humanmedizin nur noch als Reserveantibiotikum ver-
wendet. Hauptbehandlungsgebiete sind schwere, sonst
nicht zu beherrschende Infektionskrankheiten wie bei-
spielsweise Typhus, Ruhr und Malaria.

Nitroimidazole
Nitroimidazole sind Antibiotika, die bakterizid gegen fast
alle anaeroben Bakterien und viele Protozoen wirken.
Der wichtigste Vertreter ist Metronidazol. Metronidazol
besitzt, wie in Langzeitstudien in Ratten und Mäusen er-
mittelt, fortpflanzungstoxische Eigenschaften. Weiterhin
hat Metronidazol genotoxische und krebserregende Ei-
genschaften. Bisher fehlen Daten über Abbauvorgänge
imOrganismus (EMEA, 1997a). Daher wurdemit der Ver-
ordnung (EG) Nr. 613/98 die Anwendung vonMetronida-
zol bei Tieren verboten, die der Erzeugung von Lebens-
mitteln dienen. Vor dem Anwendungsverbot war Metro-
nidazol ein probates Mittel zur Behandlung der Dysen-
terie, einer bakteriellen Darmkrankheit bei Schweinen.
Das Auftreten von Dysenterie bei Schweinen kann da-
her ein Beweggrund sein, diesen Stoff trotz des Verbotes
einzusetzen. Ein solcher Einsatz kann zu Rückständen in
Lebensmitteln führen. Metronidazol wird nach der An-
wendung im Organismus teilweise enzymatisch zu Hy-
droxymetronidazol umgewandelt. Die Analytik im Rah-
men des NRKP beschäftigt sich daher mit dem Nachweis
sowohl der Ausgangssubstanz als auch des Hydroxyme-
tronidazols.

Nitrofurane
Nitrofurane sind breitwirkende Chemotherapeutika, die
gegen viele Bakterien, zum Teil auch gegen Kokzidi-
en, Hefearten und Trichomonaden wirken. Sie werden
durch Abspaltung ihrer Nitrogruppe in den Bakterien
zu reaktiven Produkten, die Chromosomenbrüche in
den Bakterien auslösen. Sie schädigen auch den Stoff-
wechselzyklus der Erreger. Die bei der Umwandlung im
Säugetierorganismus entstehenden reaktiven Metaboli-
ten sowie die Veränderungen im Stoffwechsel wirken
mutagen und karzinogen (BgVV, 2002b), weshalb Ni-
trofurane in der EU bei Lebensmittel liefernden Tieren
nicht mehr angewandt werden dürfen. In der Veteri-
närmedizin finden v. a. Furazolidon, Furaltadon, Nitro-
furantoin und Nitrofurazon Verwendung. Im Tierkör-
per sind häufig nur noch deren Metaboliten 3-Amino-
2-oxazolidinon (AOZ), 5-Methylmorpholino-3-amino-2-
oxazolidinon (AMOZ), 1-Aminohydantoin (AHD) und Se-
micarbazid (SEM) nachzuweisen (BgVV, 2002c). Daher
wird imRahmen desNRKP bevorzugt auf diese Stoffe hin
untersucht.

Gruppe B – Tierarzneimittel und Kontaminanten
Der Einsatz von Tierarzneimitteln ist rechtlich zulässig,
sofern Höchstmengen (MRL�Maximum Residue Limit)
festgelegt wurden und die Tierarzneimittel zugelassen
sind. MRLs sind in der Verordnung (EU) Nr. 37/2010 ge-
regelt. Um ein Gesundheitsrisiko für den Verbraucher
zu vermeiden, sind nach der Anwendung tierartspezifi-
sche Wartezeiten einzuhalten, bevor ein Tier geschlach-
tet werden darf oder tierische Erzeugnisse verwendet
werden dürfen. Bei sachgerechter Anwendung ist da-
von auszugehen, dass nach Ablauf der Wartezeit keine
Höchstmengenüberschreitungen mehr festgestellt wer-
den.

B 1 Stoffe mit antibakterieller Wirkung, einschließlich
Sulfonamide und Chinolone

Sulfonamide
Mit der Entdeckung der Wirksamkeit der Sulfonamide
begann 1935 die Ära der antibakteriellen Chemotherapie.
Inzwischen wurden mehr als 50.000 Sulfonamide herge-
stellt und untersucht, etwa 30 werden als Arzneimittel
eingesetzt, z. B. Sulfadiazin, Sulfathiazol und Sulfadimi-
din. Sulfonamide sind Amide aromatischer Sulfonsäuren.
Aufgrund struktureller Ähnlichkeit mit der mikrobiel-
len para-Aminobenzoesäure verdrängen sie diese aus
dem Stoffwechsel und stören so die Folsäuresynthese
empfindlicher Organismen. Da in Säugetierzellen keine
Folsäure synthetisiert wird, sind Sulfonamide für Men-
schen und Tiere relativ gut verträglich. Sulfonamide sind
gegen ein breites Spektrum von Bakterien und Proto-
zoen wirksam. Allerdings haben inzwischen zahlreiche
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Erreger Resistenzen entwickelt. Durch Kombination mit
Trimethoprim und anderen Diaminopyrimidinen kann
dieWirksamkeit der Sulfonamide potenziert werden. Die
Sulfonamide werden heute meist in dieser potenzier-
ten Form verwendet. Sulfonamide gehören zu den häu-
fig eingesetzten Tierarzneimitteln. Nach Behandlung der
Tiere verteilen sie sich sehr gut im gesamten Organismus
und gelangen dabei auch in Milch und Eier. Bei Ein-
haltung der gesetzlich vorgeschriebenen Wartezeiten ist
eine Gefährdung des Verbrauchers ausgeschlossen. Ne-
ben diesem direkten Eintrag in die Nahrungskette kann
es in Ausnahmefällen zu einer indirekten Belastung von
Tieren kommen. Sulfonamide persistieren lange in der
Umwelt und können daher unter ungünstigen Umstän-
den auch nach Abschluss einer Behandlung von Tieren
ungewollt aufgenommen werden.

Tetracycline
Hierbei handelt es sich um Antibiotika, die von Arten
der Gattung Streptomyces produziert werden. Vertreter
dieser Gruppe sind Oxytetracyclin, Chlortetracyclin und
Tetracyclin. Tetracycline hemmen die bakterielle Prote-
insynthese an den Ribosomen und damit das Bakterien-
wachstum.

Gegenüber Tetracyclinen wurden bereits vielfach Re-
sistenzen beobachtet.

Doxycyclin gehört zur neueren Generation der Tetra-
cycline, welche ein breiteres Wirkspektrum besitzt.

Chinolone
Chinolone erreichen ihre bakterizide Wirkung durch
Hemmung des Enzyms DNA-Gyrase, welches die Bakte-
rien benötigen, um bei der Zellteilung einen geschnit-
tenen DNA-Strang wieder zusammenzufügen. Sie wir-
ken gegen ein breites Erregerspektrum und sind die am
häufigsten eingesetzte Gruppe der synthetischen The-
rapeutika. Vielfach werden Chinolone dann eingesetzt,
wenn mikrobielle Resistenzen gegenüber anderen Mit-
teln vorliegen. Chinolone können bei einem noch nicht
ausgewachsenen Skelett Knorpelschäden hervorrufen.

Zu den Chinolonen zählen beispielsweise Marbofloxa-
cin, Difloxacin, Sarafloxacin, Danofloxacin, Enrofloxacin
und Ciprofloxacin, einem Stoffwechselprodukt von En-
rofloxacin.

Makrolide
Makrolide erzielen ihre bakteriostatische Wirkung über
die Hemmung des Enzyms Translokase, wodurch die
Proteinsynthese gehemmt wird. Makrolide wirken vor
allem gegen grampositive Erreger. Als erster Vertreter der
Makrolid-Antibiotika wurde Erythromycin aus Strepto-
myces erythreus isoliert. Tylosin, Tilmicosin, Tulathromy-
cin und Spiramycin zählen ebenfalls zu dieser Gruppe. Da

Makrolide nur ein spezifisches Enzym hemmen, bilden
Erreger relativ schnell Resistenzen gegen diese Stoffe aus.

Aminoglycoside
Antibiotika aus der Gruppe der Aminoglycoside sind
basische und stark polare Stoffe. Wie bereits der Na-
me „Aminoglycoside“ sagt, sind es zuckerartige Moleküle
mit mehreren Aminogruppen. Wichtige Vertreter dieser
Arzneimittelgruppe sind Streptomycin, eines der ersten
therapeutisch verwendeten Antibiotika, Dihydrostrepto-
mycin sowie Gentamicin, Neomycin und Kanamycin.
Aminosidin und Apramycin zählen ebenfalls zu dieser
Gruppe. Die Aminoglycosid-Antibiotika wirken bakte-
riostatisch über die Hemmung der Proteinsynthese an
den Ribosomen der Erreger. Aminoglycoside werden in
der Tiermedizin bei den Lebensmittel liefernden Tieren
Rind und Schwein unter anderem bei Infektionen des
Atmungstraktes, des Verdauungstraktes, der Harnwege,
der Geschlechtsorgane und bei Septikämie („Blutvergif-
tung“) eingesetzt. Angewendet werden sie meist als In-
jektionslösung, aber auch oral verwendbare Präparate
sind verfügbar, die jedoch nur in geringem Maße resor-
biert werden. Aminoglycoside wirken vor allem gegen
gramnegative Bakterien, aber auch gegen einige grampo-
sitive Keimewie Staphylokokken. Ausgeschiedenwerden
Aminoglycoside vor allem über die Niere. Dort sind sie
nach einer Anwendung auch am längsten nachweisbar.
Positive Befunde (Höchstmengenüberschreitungen) wer-
den daher meist in der Niere festgestellt. Nur bei sehr
hohen Aminoglycosidgehalten in der Niere sind auch
noch im Muskelgewebe Mengen oberhalb der zulässigen
Toleranzen zu erwarten. Angesichts nur weniger positi-
ver Befunde, meist nur in der selten verzehrten Niere,
ist das Risiko für den Verbraucher eher gering. Nicht
eingehaltene Wartezeiten für Niere gelten als häufigste
Ursache positiver Befunde. Gelegentlich wird auch ver-
mutet, dass durch die Erkrankung des behandelten Tieres
Antibiotika langsamer ausgeschieden werden und es da-
mit zu erhöhten Rückständen kommt.

Beta-Laktam-Antibiotika
Hierbei handelt es sich umeine Antibiotikagruppemit ei-
nemBeta-Laktam-Ring. Der bekannteste Vertreter dieser
Gruppe ist (Benzyl)Penicillin, eines der ältesten Antibio-
tika. (Benzyl)Penicillin wurde bereits 1929 aus Kulturen
des Schimmelpilzes Penicillium notatum extrahiert und
ab 1941 klinisch erprobt. Heute werden Penicilline halb-
synthetisch hergestellt. Mit Einfügen einer Aminogruppe
am Benzylrest wurde das Wirkspektrum der Penicilli-
ne erweitert. Vertreter dieser neueren Aminopenicilline
sind Ampicillin und Amoxicillin. Penicilline wirken bak-
terizid, indem sie die Zellwandsynthese der Bakterien
bei der Zellteilung hemmen. Inzwischen existieren vie-
le Allergien gegen Penicillin und verwandte Stoffe, die
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von leichten Hautreaktionen bis zum anaphylaktischen
Schock reichen können.

Cephalosporine
Cephalosporine sind Breitbandantibiotika, die, wie auch
die Penicilline, zur Gruppe der �-Lactam-Antibiotika ge-
hören. Sie wirken bakterizid, indem sie die Zellwand-
synthese sich teilender Bakterien stören. Cephalosporine
wirken in unterschiedlichemMaß nierenschädigend. Na-
türlicherweise kommen Cephalosporine im Schimmel-
pilz Cephalosporium acremonium vor. Cephalosporine
werden halbsynthetisch gewonnen. Zu dieser Gruppe ge-
hören beispielsweise Cefalexin und Cefaperazon.

Diamino-Pyrimidin-Derivate
Diamino-Pyrimidin-Derivate wirken durch Hemmung
der bakteriellen Folsäuresynthese bakteriostatisch. In
Kombination mit Sulfonamiden potenziert sich die Wir-
kung und die Kombinationspräparate wirken bakteri-
zid. Ein bekannter Vertreter der Diamino-Pyrimidin-
Derivate ist beispielsweise Trimethoprim.

Polymyxine
Polymyxine, wie beispielsweise Colistin und Polymy-
xin B, gehören zur Gruppe der Polypeptid-Antibiotika.
Sie stören die Zellwandpermeabilität der Bakterien und
wirken dadurch bakterizid. Nach parenteraler Applika-
tion besitzen die Polymyxine ein hohes neuro- und ne-
phrotoxisches Potential.

Lincosamide
Lincosamide gehören zu denAminoglycosid-Antibiotika.
Sie wirken vorwiegend bakteriostatisch und sind nur in
hohen Konzentrationen gegenüber empfindlichen Erre-
gern durch Hemmung der Proteinsynthese bakterizid.
Ein Vertreter dieser Gruppe ist Lincomycin.

Pleuromutiline
Hierbei handelt es sich um halbsynthetische Antibioti-
ka mit bakteriostatischer Wirkung durch Hemmung der
Proteinsynthese. Zu dieser Gruppe zählt beispielsweise
das nur in der Veterinärmedizin angewendete Tiamulin.

B 2 Sonstige Tierarzneimittel

B 2a) Anthelminthika
Anthelminthika sind Medikamente zur Bekämpfung
von Wurminfektionen. Sie greifen in den Stoffwech-
sel von Würmern (Nematoden/Fadenwürmer, Zesto-
den/Bandwürmer, Trematoden/Saugwürmer) ein oder
beeinflussen deren neuromuskuläre Übertragungsme-
chanismen, sodass die gelähmten Darmparasiten mit
der Peristaltik ausgeschieden werden. DasWirkspektrum

(Entwicklungsstadien und adulte Formen der verschie-
densten Helminthen) ist je nach verwendetem Mittel
unterschiedlich. Bekannte Wirkstoffgruppen mit einem
breiten Wirkspektrum bei gleichzeitiger guter Verträg-
lichkeit für dasWirtstier sind Avermectine und Benzimi-
dazole. Avermectine sind Fermentationsprodukte des in
Japan als natürlicher Bodenorganismus vorkommenden
Strahlenpilzes Streptomyces avermitilis. Ein großer Teil
der Avermectine wie Ivermectin oder Doramectin wer-
den teilsynthetisch hergestellt.

Zu den Benzimidazolen zählen beispielsweise Thia-
bendazol, Mebendazol oder Fenbendazol.

B 2b) Kokzidiostatika einschließlich Nitroimidazole
Kokzidien sind Einzeller (Protozoen), die vor allem das
Darmepithel, aber auch Leber und Niere befallen, wo-
durch die Aufnahme vonNährstoffen und dasWachstum
verhindert werden. Die Infektionen verlaufen oft tödlich
und können sich rasch ausbreiten. In der Geflügelhal-
tung stellt die Kokzidiose eine der häufigsten Erkrankun-
gen dar. Kokzidiostatika werden meist zur Prophylaxe
bzw. Metaphylaxe über das Futter verabreicht. Sie hem-
men die endogene Entwicklung von Kokzidien in den
Zellen. Wichtige Vertreter sind beispielsweise Nicarba-
zin, Lasalocid, Monensin, Maduramicin, Toltrazuril und
Diclazuril. Nicarbazin (Markerrückstand Dinitrocarbani-
lid/DNC) blockiert den Entwicklungszyklus der Parasiten
durch Hemmung der Folsäuresynthese. Auch wird eine
direkte Schädigung der Reproduktionsorgane beobach-
tet. Lasalocid, Monensin und Maduramicin stören den
Ionenaustausch in den Zellen. Als Folge tritt Wasser ein,
wodurch die Zellen zerstört werden. Der genaue Wirk-
mechanismus von Diclazuril ist nicht bekannt. Es be-
einträchtigt die meisten Kokzidienspezies während der
asexuellen Entwicklung, die Oozystenausscheidung wird
reduziert und die Sporulationsfähigkeit ausgeschiedener
Kokzidien vermindert.

Ionophore wie Monensin und Salinomycin wurden in
der Vergangenheit als Wachstumsförderer bei Rindern
und Schweinen angewendet. Diese Anwendung ist seit
2006 in der EU verboten.

Nitroimidazole sind bakterizid wirkende Antibiotika,
die gegen die meisten anaeroben Bakterien und viele
Protozoen wirken. Sie besitzen wie die Nitrofurane eine
Nitrogruppe im Molekül. Diese wird von den Bakterien
abgespalten, wodurch reaktive Produkte entstehen, die
die Bakterien schädigen. Vergleichbar den Nitrofuranen
entstehen reaktive Stoffwechselprodukte im Säugetier-
organismus, wodurch sie im Verdacht stehen, mutagene
bzw. kanzerogeneWirkungen zu besitzen.

Wichtige Vertreter dieser Gruppe sind Metronidazol
und Tinidazol.
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B 2c) Carbamate und Pyrethroide
Carbamate sind Ester der Carbaminsäure. Sie haben zum
einen eine indirekte parasympathomimetische, zum an-
deren eine insektizide und akarizide Wirkung. Dement-
sprechend werden Carbamate als Therapeutika, z. B. bei
Darm- und Blasenatonie, oder sehr häufig auch als
Schädlingsbekämpfungsmittel gegen Ektoparasiten ein-
gesetzt.

Pyrethroide sind Insektizide, die ursprünglich dem
Gift der Chrysantheme, dem Pyrethrum, sehr ähnlich
waren. Ihre chemische Struktur wurde imLaufe der Jahre
erheblich verändert. Pyrethroide sind schnell wirksame
Kontaktgifte gegen Insekten und besitzen ebenfalls eine
akarizide Wirkung. Das zu dieser Gruppe gehörende Per-
methrin ist das meistverwendete Insektizid überhaupt,
weitere Vertreter sind Fenvalerat, Deltamethrin, Bifen-
thrin und Lambda-Cyhalothrin.

B 2d) Beruhigungsmittel
Beruhigungsmittel (Sedativa) sind zentralwirksame Arz-
neimittel, die sensorische, vegetative und motorische
Nervenzentren dämpfen. Sie werden beispielsweise in
der Anästhesiologie zur Beruhigung eingesetzt oder auch
bei Angstzuständen, wie sie bei Versagen von lebens-
wichtigen Funktionen, z. B. der Atmung, auftreten. Je-
doch ist auch eine Verabreichung zur Ruhigstellung wäh-
rend des Transports zur Schlachtung beobachtet worden.
Dieses behindert eine ordnungsgemäße Lebendtierbe-
schau vor der Schlachtung und bedingt eventuell unzu-
lässige Arzneimittelrückstände. Vertreter dieser Gruppe
sind Azaperon und Acepromazin.

B 2e) Nicht steroidale entzündungshemmende Mittel
Die Wirkung dieser entzündungshemmenden (antiin-
flammatorischen) Mittel beruht auf der Hemmung des
Enzyms Cyclooxygenase. Dadurch ist die Bildung von
Prostaglandinen gestört, die als Entzündungsmediato-
ren fungieren. Daneben wirken die Mittel schmerzstil-
lend. Anwendungsgebiete dieser Wirkstoffgruppe, zu der
beispielsweise Phenylbutazon, Vedaprofen, Diclofenac,
Flunixin oder Metamizol zählen, sind vor allem aku-
te entzündliche Erkrankungen des Bewegungsapparates
und Gewebsverletzungen, auch als Folge von Operatio-
nen.

B 2f) Sonstige Stoffe mit pharmakologischer Wirkung
Dieser Gruppe sind die synthetischen Corticosteroide zu-
geordnet. Ein bekannter Vertreter ist das Dexamethason.
Dexamethason ist ein synthetisches Glucocorticoid, wel-
ches sich von dem natürlich vorkommenden Hydrocor-
tison ableitet. Natürliche Glucocorticoide sind Hormone
der Nebennierenrinde. Sie regulieren denKohlenhydrat-,
Fett- und Eiweißstoffwechsel sowie den Wasser- und

Elektrolythaushalt. Weiterhin wirken sie auf das Herz-
Kreislauf- und das zentrale Nervensystem und besit-
zen eine entzündungshemmende Wirkung. Die Verab-
reichung von Dexamethason an Lebensmittel liefernde
Tiere ist zu therapeutischen Zwecken erlaubt, z. B. zur
Behandlung von entzündlichen und den Stoffwechsel
betreffenden Krankheiten. Aufgrund seiner wachstums-
fördernden Wirkung kann Dexamethason illegal in der
Tiermast eingesetzt werden, z. B. bei Mastkälbern durch
Zugabe in den Milchersatz oder Injektion. Dexametha-
son bewirkt eine Erhöhung des Wasseranteils im Fleisch
und ein damit verbundenes höheres Gewicht. Weiter-
hin wirkt es appetitfördernd. Dexamethason wurde au-
ßerdem illegal in Kombination mit Beta-Agonisten (z. B.
Clenbuterol) eingesetzt, da es derenwachstumsfördernde
Wirkung in synergistischer Weise unterstützt.

Als weitere synthetische Glucocorticoide dieser Grup-
pe sind Prednisolon, Methylprednisolon und Betametha-
son zu nennen.

Ebenfalls dieser Gruppe zugeordnet sind Betablocker.
Betablocker, wie der häufig in der Humanmedizin einge-
setzte Wirkstoff Metoprolol, besetzen die Rezeptoren der
Katecholamine Adrenalin und Noradrenalin an verschie-
denen Organen und hemmen damit die Wirkung dieser
„Stresshormone“. Betablocker werden meist bei Erkran-
kungen des Herz-Kreislauf-Systems, beispielsweise zur
Behandlung von arteriellem Bluthochdruck, bei korona-
rer Herzkrankheit oder bei Herzinsuffizienz angewendet.

Für Metoprolol ist keine Rückstandshöchstmenge in
der Verordnung (EU) Nr. 37/2010 festgelegt worden, wes-
halb es nicht bei Tieren angewendet werden darf.

B 3 Andere Stoffe und Kontaminanten

B 3a) Organische Chlorverbindungen einschließlich
polychlorierte Biphenyle (PCB)
In dieser Gruppe sind unter anderem Stoffe wie Dioxi-
ne oder chlorierte Kohlenwasserstoffe wie beispielsweise
PCB, DDT, DDE, HCH, Lindan und HCB zusammenge-
fasst1.

Als Dioxine bezeichnet man im allgemeinen Sprach-
gebrauch eine Gruppe von chlorierten organischen Ver-
bindungen, deren Grundstruktur aus Benzolringen mit
zwei oder mehr Sauerstoffatomen besteht. Dioxine ent-
stehen als unerwünschte Nebenprodukte in Verbren-
nungsprozessen, bei denen Spuren von Chlor und Brom
vorhanden sind, weiterhin bei verschiedenen industri-
ellen Prozessen, wie z. B. der Chlorbleichung in der Pa-
pierindustrie, bei der Herstellung bestimmter chlorierter
Kohlenwasserstoffe (PCP2, PCB) oder bei der Produk-

1 DDT � Dichlordiphenyltrichlorethan, DDE � Dichlordiphenyl-
dichlorethen, HCH � Hexachlorcyclohexan, Lindan � �-Hexa-
chlorcyclohexan
2 PCP� Pentachlorphenol



2.1 Ziele, rechtliche Grundlagen und Organisation 37

tion von Pflanzenschutzmitteln. Traurige Berühmtheit
erlangte das 2,3,6,7-Tetrachlor-benzodioxin im Jahr 1976
als Seveso-Gift. Dioxinewirken immuntoxisch, teratogen
und kanzerogen. Sie rufen Leber- und Hautschädigun-
gen (Chlorakne, Hyperkeratose) hervor. Dioxine persis-
tieren lange in der Umwelt. Sie reichern sich besonders
in Böden, aber auch in Gewässern und Pflanzen an und
gelangen so in die Nahrungskette von Mensch und Tier.
Aufgrund ihrer Fettlöslichkeit lagern sich Dioxine vor al-
lem im Fettgewebe ab.

Polychlorierte Biphenyle (PCB) fanden weltweit eine
breite Anwendung, z. B. in Transformatoren und Kon-
densatoren, in Hydraulikflüssigkeiten, als Weichmacher
in Lacken und Kunststoffen sowie zum Imprägnieren
von Verpackungsmaterial. Seit 1989 gibt es ein vollstän-
diges Verkehrs- und Anwendungsverbot. PCB wirken
immunsuppressiv, fetotoxisch und rufen Schädigungen
der Leber und des peripheren Nervensystems hervor.

Die Insektizide Endrin, DDT, Lindan und andere Iso-
mere wie Beta-Hexachlorcyclohexan (�-HCH) weisen
ebenfalls eine lange Persistenz in der Umwelt auf und
können sich über den beschriebenen Eintragsweg im tie-
rischen Gewebe anreichern.

Endrin wirkt als starkes Nervengift, die anderen Stof-
fe stehen im Verdacht, kanzerogen auf den Menschen
zu wirken. DDT, das über Jahrzehnte weltweit meistver-
wendete Insektizid, hat vermutlich auch genotoxische
Eigenschaften. Seit dem Jahre 2004 ist die Herstellung
und Verwendung von Endrin weltweit verboten. DDT
darf unter bestimmten, eingeschränkten Bedingungen
noch zur Bekämpfung von krankheitsübertragenden In-
sekten, insbesondere der Malariaüberträger, verwendet
werden. Die Verwendung von Lindan ist ebenfalls strikt
reglementiert.

DDE und DDD3 fallen als Nebenprodukte bei der
DDT-Herstellung an, DDE ist aber auch das Hauptum-
wandlungsprodukt von DDT. Es ist weniger toxisch als
DDT, jedoch wurden im Tierversuch auchmutagene und
kanzerogene Effekte nachgewiesen.

Hexachlorbenzol (HCB4) wurde früher als Pflanzen-
schutzmittel vor allem gegen Pilzerkrankungen bei Ge-
treide eingesetzt. Aufgrund verschiedener schwerwie-
gender Erkrankungen, die durch die Aufnahme des Stof-
fes über belastete Nahrungsmittel ausgelöst wurden, ist
HCB inzwischen weltweit verboten.

B 3b) Organische Phosphorverbindungen
Organische Phosphorverbindungen sind Ester der Phos-
phorsäure, Phosphonsäure oder Dithiophosphorsäu-
re. Organische Phosphorsäureester sind vorwiegend
als Pflanzenschutz- und Schädlingsbekämpfungsmit-

3 DDD� Dichlordiphenyldichlorethan
4 HCB�Hexachlorbenzol

tel (Pestizide) in der Anwendung. Expositionen tre-
ten hauptsächlich bei den Pestizidherstellern und bei
den Anwendern der Pestizide in der Landwirtschaft,
Forstwirtschaft, Schädlingsbekämpfung sowie im Gar-
tenbau auf. Organophosphate werden auch als chemi-
sche Kampfstoffe (Soman, Sarin, Tabun, VX) eingesetzt.
Die Symptome sind vielfältig. Dosis- und stoffabhängig
können beispielsweise Übelkeit, Erbrechen, Diarrhöen,
Kopfschmerzen und Schwindelgefühl, Muskelkrämpfe,
Lähmungen, Herzrhythmusstörungen und Atem- und
Kreislaufdepression auftreten (DGAUM, 2007).

B 3c) Chemische Elemente
Schwermetalle, wie Blei, Cadmium und Quecksilber,
können aus der Umwelt in die Lebensmittel gelangen.

Cadmium (griech. cadmeia � Zinkerz) wurde 1817
von Stromeyer im Zinkoxid entdeckt. Als natürlicher Be-
standteil der Erdkruste kommt Cadmium in geringen
Konzentrationen in Böden vor. Metallisches Cadmium
wird zur Herstellung von Korrosionsschutz für Eisen
und andere Metalle verwendet. Cadmiumverbindungen
werden als Stabilisierungsmittel für Kunststoffe und als
Pigmente eingesetzt (UBA, 2011). Nach Anwendungsbe-
schränkungen für die genannten Verwendungszwecke
wird Cadmium heute überwiegend in der Batterieher-
stellung verwendet. Die ubiquitäre Verteilung von Cad-
mium in der Umwelt ist eine Folge der Emission aus In-
dustrieanlagen, insbesondere aus Zinkhütten, Eisen- und
Stahlwerken, aber auch aus Müllverbrennungsanlagen
und Braunkohlekraftwerken. Cadmium wird von Pflan-
zen über die Wurzeln aus dem Boden aufgenommen
und gelangt über dieNahrungskette in denmenschlichen
und tierischen Organismus. Dort reichert es sich wegen
der langen Halbwertszeit besonders stark in Rinder- und
Schweinenieren sowie in der Muskulatur von großen
Raubfischen (z. B. Butterfisch, Hai oder Schwertfisch) an.
Je älter die Tiere sind, umso stärker ist deren potenzielle
diesbezügliche Belastung. Bei andauernder Cadmiumbe-
lastung kann es zu Nierenschäden und in besonderen
Fällen zu Knochenveränderungen (Itai-Itai-Krankheit)
kommen (Umweltdatenbank/Umwelt-Lexikon). Cadmi-
um und seine Verbindungen sind als krebserzeugend
klassifiziert.

Blei und seine Verbindungen gehören zu den star-
ken Umweltgiften. Es wird vermutet, dass das meiste
Blei in Kläranlagen aus Abschwemmungen von Stra-
ßen und Dächern stammt. Blei akkumuliert sich wie
andere Schwermetalle in Klärschlämmen, Sedimenten,
aber auch in Lebewesen und wird so zum Umwelt-
risiko. Überschreitungen des Grenzwertes von Blei in
Trinkwasser können in Altbauten auftreten, in denen
das Trinkwasser noch durch Bleirohre geleitet wird
(Umweltdatenbank/Umwelt-Lexikon). Blei wird u. a. zur
Herstellung von Autobatterien und von Kabelhüllen ge-
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braucht. Es kann bei sehr hohen Belastungen das Ner-
vensystem und die Blutbildung beeinträchtigen. Früher
wurden Bleiverbindungen auch als Zusatz im Benzin be-
nötigt (zur Erhöhung der Klopffestigkeit), wo es über die
Abgase an die Luft abgegeben wurde.

Quecksilber ist ein bei Zimmertemperatur flüssiges
Metall. Es findet u. a. Verwendung in Thermometern,
Batterien, Schaltern, Leuchtstofflampen und in der Zahn-
medizin zur Herstellung von Amalgam. Quecksilber ge-
langt vor allem durch Industrieemissionen in die Um-
welt (z. B. durch Verbrennung von Kohle, Heizöl und
Müll, Verhüttung sowie industriellen Verbrauch). Früher
wurden organische Quecksilberverbindungen (Methyl-
Quecksilber) aufgrund ihrer fungiziden Wirkung zum
Beizen von Saatgut oder als Holzschutzmittel verwendet.
Organische Quecksilberverbindungen entstehen aber
auch in verunreinigten Gewässern durch bakterielle Um-
wandlung (Methylierung) aus anorganischen Quecksil-
berverbindungen. Methyl-Quecksilber ist fettlöslich und
reichert sich imOrganismus an. Besonders betroffen sind
ältere Tiere oder Raubfische, die am Ende der Nahrungs-
kette stehen. Chronische Quecksilbervergiftungen kön-
nen zu Nierenschäden, Ataxien, Lähmungen bis hin zum
Tode führen.

Kupfer als Spurenelement ist Bestandteil zahlreicher
wichtiger Enzyme. Es ist notwendig für das blutbildende
System sowie für die Bildung von Knochensubstanz und
Bindegewebe. Kupfer ist daher als Futtermittelzusatzstoff
in der Tierernährung zugelassen. Kupfer fungiert aber
auch als Eisenkonkurrent und bewirkt die Erhaltung ei-
ner hellen Fleischfarbe, weshalb es in der Vergangenheit
zur Kälbermast eingesetzt wurde und möglicherweise
immer noch wird. Auch werden ihm leistungsfördernde
Effekte zugeschrieben.

In der Landwirtschaft werden zudem kupferhalti-
ge Fungizide und Pestizide eingesetzt. Für Rückstände
aus einer Pestizidanwendung sind daher Höchstwerte
nach der Verordnung (EG) Nr. 396/2005 für Kupfer in
tierischen Geweben festgelegt. Die zuständigen Behör-
den müssen demzufolge bei einer Überschreitung des
Rückstandshöchstwerts Verfolgsuntersuchungen anstel-
len, um den Eintrag des Kupfers zu ermitteln.

B 3d) Mykotoxine
Mykotoxine (Schimmelpilzgifte) sind Stoffwechselpro-
dukte verschiedener Pilze, die bei Menschen und Tieren
bereits in geringsten Mengen zu Vergiftungen führen
können. Die Belastung des Menschen geht hauptsächlich
auf kontaminierte Lebensmittel zurück. Alle verschim-
melten Nahrungsmittel können Mykotoxine enthalten.
Die Kontamination kann primär bereits auf dem Feld
(z. B. Mutterkorn auf Roggen, Weizen, Gerste) oder se-
kundär durch Schimmelbildung auf lagernden Lebens-
mitteln erfolgen (z. B. Aspergillus spp.). Nutztiere können

ebenfalls verschimmelte Futtermittel aufnehmen. Die
enthaltenen Mykotoxine können in verschiedenen Or-
ganen abgelagert oder ausgeschieden werden. Auf diese
Weise können Lebensmittel tierischer Herkunft (Fleisch,
Eier, Milch, Milchprodukte) Mykotoxine enthalten, oh-
ne dass das Produkt selbst verschimmelt ist (VIS Bayern,
2008). Mykotoxine sind weitgehend hitzestabil und wer-
den daher auch bei Verarbeitungsschritten in der Regel
nicht zerstört. Am häufigsten belastet mit Fusarientoxi-
nen, also Deoxynivalenol (DON) und Zearalenon (ZON)
sind Zerealien (hier insbesondere Mais und Weizen).
Ochratoxin A (das häufigste und wichtigste der Ochra-
toxine) kommt vor allem in Getreide, Hülsenfrüchten,
Kaffee, Bier, Traubensaft, Rosinen und Wein, Kakaopro-
dukten, Nüssen und Gewürzen vor. Die Wirkung der
Mykotoxine kann, abhängig von der Toxinart, akut und
chronisch toxisch sein. Eine akute Vergiftung beiMensch
und Tieren äußert sich z. B. durch Schädigung des zen-
tralen Nervensystems, durch Schäden an Leber, Nie-
ren, Haut und Schleimhaut sowie Beeinträchtigung des
Immunsystems. Toxinmengen, die keine akuten Krank-
heitssymptome auslösen, können karzinogen und terato-
gen wirken sowie Erbschäden hervorrufen.

B 3e) Farbstoffe
Malachitgrün 4,4’-Bis(dimethylamino)trityliumchlorid
ist ein blaugrüner Triphenylmethanfarbstoff, der erst-
mals 1877 hergestellt wurde. Weitere Bezeichnungen
sind Basic Green, Diamantgrün und Viktoriagrün. Seit
1936 wird Malachitgrün in der Aquakultur weltweit als
Tierarzneimittel zur Vorbeugung und Bekämpfung von
Parasiten (Pilze, Bakterien und tierische Einzeller) ein-
gesetzt. Malachitgrün wird vom Fisch rasch aus dem
Wasser aufgenommen und überwiegend zum farblosen
Leukomalachitgrün reduziert, das sich im Fischgewe-
be anreichert. Abhängig von Dosierung, Verdünnung
durch das Wachstum der Fische und deren Fettgehalt ist
Leukomalachitgrün im Fischgewebe bis zu einem Jahr
und länger nachweisbar. Malachitgrün und Leukoma-
lachitgrün stehen im Verdacht, eine erbgutverändernde
und fruchtschädigende Wirkung zu haben sowie mög-
licherweise auch krebserregend zu sein. Malachitgrün
ist daher in der EU als Tierarzneimittelwirkstoff für Le-
bensmittel liefernde Tiere nicht zugelassen. Aufgrund
der geringen Kosten, der leichten Verfügbarkeit und
hohen Wirksamkeit sowie des Fehlens geeigneter Er-
satzstoffe wird Malachitgrün trotz des Verbots weiterhin
angewendet. Neben den positiven Befunden bei Forellen
und Karpfen im Rahmen des NRKP häufen sich in den
letzten Jahren im EU-Schnellwarnsystem Meldungen
aus andern Mitgliedstaaten und Drittländern über den
Nachweis von Malachitgrün und Leukomalachitgrün,
insbesondere bei Aal und Pangasius. Zur Gruppe der
Triphenylmethanfarbstoffe zählen ebenfalls Kristallvio-
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lett und Brillantgrün. Sie sind gegen Pilze und Parasiten
wirksam, aber ebenfalls in der EUnicht als Tierarzneimit-
telwirkstoffe für Lebensmittel liefernde Tiere zugelassen.

B 3f) Sonstige
N,N-Diethyl-m-toluamid (DEET) ist ein Insektizid mit
einem breiten Wirkungsspektrum auf saugende und ste-
chende Insekten. Es wurde ursprünglich für amerikani-
sche Soldaten entwickelt. Der Wirkstoff ist in Insekten-
abwehrmitteln enthalten, die auf die Haut oder Kleidung
aufgetragen werden. DEET kann bei Kindern Enzephalo-
pathien verursachen und darf daher bei Kindern unter
zwei Jahren sowie bei Schwangeren nicht angewendet
werden.

Bis 2006 befand sich ein DEET-haltiges Bienenab-
wehrspray im Handel, welches durch einige Imker an-
stelle des Rauchs eingesetzt wurde. Auf diesem Weg
gelangte DEET in den Honig, der dadurch nicht mehr
verkehrsfähig war.

Weitere Parameter
Im Rahmen des EÜPs werden Sendungen seit 2010 auch
auf mikrobiologische Parameter, Histamin, Parasiten,
Radioaktivität, Zusatzstoffe, gentechnisch veränderteOr-
ganismen (GVO), marine Biotoxine und andere waren-
spezifische Parameter untersucht.

2.1.4.3 Untersuchungshäufigkeit
Die o. g. europäischen und nationalen Rechtsvorschriften
legen für den NRKP einen prozentualen Anteil an Un-
tersuchungen bezogen auf die Schlachtzahlen bzw. die
Jahresproduktion des Vorjahres bzw. bei Wild eine Min-
destprobenzahl fest. Daraus ergibt sich folgende jährliche
Untersuchungshäufigkeit:

� jedes 250ste geschlachtete Rind,
� jedes 2000ste geschlachtete Schwein und Schaf,
� Pferde – nach Erfordernis,
� von Geflügel – eine Probe je 200 Tonnen Jahrespro-

duktion,
� von Aquakulturen – eine Probe je 100 Tonnen Jahres-

produktion,
� bei Kaninchen und Honig – eine Probe je 30 Tonnen

Schlachtgewicht bzw. Jahreserzeugung für die ersten
3000 Tonnen, und darüber hinaus eine Probe je weite-
re 300 Tonnen,

� vonWild und Zuchtwild – jeweilsmindestens 100Pro-
ben,

� von Milch – eine Probe je 15.000 Tonnen Jahrespro-
duktion,

� bei Eiern – eine Probe je 1000 Tonnen Jahresprodukti-
on.

Nach den Vorgaben der Verordnung zur Regelung be-
stimmter Fragen der amtlichen Überwachung des Her-
stellens, Behandelns und Inverkehrbringens von Lebens-
mitteln tierischen Ursprungs (Tierische Lebensmittel-
Überwachungsverordnung) sind bei mindestens 2% aller
gewerblich geschlachteten Kälber und mindestens 0,5%
aller sonstigen gewerblich geschlachteten Huftiere amt-
liche Proben zu entnehmen und auf Rückstände zu un-
tersuchen. Die Probenzahlen, die sich aus der Umsetzung
der Richtlinie 96/23/EG ergeben, werden angerechnet.

Bei der Festlegung der Untersuchungszahlen nach
EÜP sollten mindestens 4% aller Sendungen von Le-
bensmitteln tierischer Herkunft auf Rückstände aus den
Stoffgruppen des Anhang I der Richtlinie 96/23/EG un-
tersucht werden. Es ist dann jedoch für eine Grenz-
kontrollstelle möglich, die Untersuchungsfrequenz im
Bereich der Rückstandsuntersuchung auf 2% zu redu-
zieren, sofern eine entsprechende Risikobewertung auf
Grundlage eigener Laborergebnisse sowie anderer Infor-
mationsquellen, beispielsweise Laborergebnisse anderer
Grenzkontrollstellen oder Meldungen aus dem Europäi-
schen Schnellwarnsystem, es gestattet, eine geringere
Untersuchungshäufigkeit für bestimmte Produkte anzu-
setzen.

2.1.4.4 Matrizes
Die Rückstandsuntersuchungen nach demNRKPwerden
in den verschiedensten tierischen Geweben bzw. in den
Primärerzeugnissen vorgenommen. Als Matrix kommen
in Frage:

�Urin �Muskel (auch Injektionsstelle) � Futtermittel

� Kot � Fett � Tränkwasser

� Blut �Haut mit Fett �Milch

� Galle � Augen �Honig

� Leber �Haare � Eier

�Niere � Federn

Für die zu untersuchenden Stoffe sind verschiedene
Matrizes im Rückstandskontrollplan festgelegt. Es wer-
den die Matrizes ausgewählt, in denen sich der fragliche
Stoff am stärksten anreichert, in denen er lange nach-
weisbar und stabil ist. Bei den Matrizes, für die Höchst-
mengen festgelegt wurden, werden diese verwendet. Au-
ßerdem müssen die Matrizes entnehmbar sein. So kom-
men z. B. beim lebenden Tier nicht alle Matrizes in Frage.

Bei Einfuhruntersuchungen kann nicht immer auf
Primärerzeugnisse zurückgegriffen werden, sodass hier
von Lebensmittel liefernden Tieren neben Fleisch auch
Fleischzubereitungen und Fleischerzeugnisse geprüft
werden. Außerdemwerden Gelatine und Kollagen, Milch
und Milcherzeugnisse, Tiere der Aquakultur (einschließ-
lich Shrimps), Fischereierzeugnisse, lebende Muscheln,
Eier und Eiprodukte, Honig sowie Därme untersucht.
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2.1.4.5 Probenahme
Für die Entnahme der Proben sind matrixspezifisch Pro-
ben und Mengen festgelegt. Es wird eine Probe entnom-
men, die in A- und B-Probe geteilt und getrennt verpackt
wird. Die A-Probe dient der sofortigen Aufarbeitung und
Analyse im Labor, die B-Probe als Laborsicherungsprobe
zur Bestätigung eines positiven Rückstandsbefundes in
der A-Probe. Bei der Verpackung, dem Transport und der
Aufbewahrung der Proben sind einige Grundsätze zu be-
achten: Die Probenverpackung muss so beschaffen sein,
dass ein Zersetzen, Auslaufen oder Verschmutzen (Kreuz-
kontamination) der Probe verhindert wird. Blutproben
sind zur Plasmagewinnung sofort mit einem Antikoagu-
lanz (z. B. Heparin) zu versetzen.

Jede Probe ist sofort nach Entnahme so zu kennzeich-
nen, dass ihre zweifelsfreie Identität gesichert ist. Die Zu-
sammengehörigkeit von Teilproben eines Probensatzes
oder von Unterproben (Probe A und B) muss gewährleis-
tet sein. A- bzw. B-Proben sind als solche zu kennzeich-
nen. Die Probenbehältnisse sind amtlich zu versiegeln.

Die Proben sind – mit Ausnahme von Haaren, Federn,
Honig und Futtermitteln – sofort auf 2 bis 7 °C zu kühlen.
Nach erfolgter Vorkühlung sind sie, in geeigneten Trans-
portbehältern verpackt, bei 2 bis 7 °C möglichst direkt
ohne Zwischenlagerung zur Untersuchungseinrichtung
zu transportieren.

Die Proben sind spätestens 36 Stunden, die Blutpro-
ben sofort nach der Entnahme an die Untersuchungsein-
richtung zu übergeben. Proben, die nicht innerhalb von
36 Stunden an die Untersuchungseinrichtung übergeben
werden können, sind sofort auf ��� bis ��	 °C tiefzu-
gefrieren. Auf dem Transport muss die Einhaltung der
Gefriertemperatur gewährleistet sein.

Blutproben sind auf keinen Fall tiefzugefrieren. Bei
diesen besteht die Möglichkeit, das Plasma zu gewinnen
und dieses dann tiefzugefrieren. Proben, mit denen ein
biologischer Hemmstofftest durchgeführt wird, dürfen
ebenfalls nicht tiefgefroren werden, sondern sind sofort
gekühlt dem Untersuchungsamt zuzuleiten. Die Über-
sendung tiefgefrorener Proben an die Untersuchungs-
einrichtung sollte spätestens nach einer Woche erfolgen.

Alle Proben werden durch ein Probenahmeprotokoll
für das Labor begleitet. Falls das eingesandte Probenma-
terial für die Untersuchung nicht geeignet sein sollte (Be-
schädigung der Probengefäße, Kontamination, Verderb-
nis, zu geringe Menge, falsche oder fehlerhafte Matrizes
u. Ä.) muss die Probe erneut angefordert werden. Die
nicht sofort für die Untersuchung benötigten B-Proben
(Laborsicherungsproben) sind im Labor einzulagern. Je
nach Untersuchungsmaterial erfolgt die Lagerung meist
tiefgefroren bei �
	 bis ��	 °C. Honig und Trocken-
Futtermittel, Haare und Federn werden ungekühlt und
Blutplasma gekühlt bei 2 bis 7 °C gelagert. Die Lagerdauer
liegt in der Regel bei vier bis sechs Monaten.

2.1.4.6 Analytik
In der Rückstandsanalytik werden verschiedene Metho-
den angewandt. Dabei ist zwischen Screening- und Be-
stätigungsmethoden zu unterscheiden.

Screeningmethoden werden in der Regel zum qua-
litativen Nachweis eines Stoffes eingesetzt. Sie weisen
das Vorhandensein eines Stoffes oder einer Stoffklasse
in interessierenden Konzentrationen nach. Falsch negati-
ve Ergebnisse sollten ausgeschlossen sein. Screeningme-
thoden ermöglichen einen hohen Probendurchsatz und
werden eingesetzt, um große Probenzahlen möglichst
kostengünstig auf mögliche positive Ergebnisse zu prü-
fen.

Unter Bestätigungsmethoden versteht man Metho-
den, die geeignet sind, einen in der Probe vorhandenen
Stoff eindeutig zu identifizieren und falls erforderlich
seine Konzentration zu quantifizieren. Falsch positive
Ergebnisse sollten vermieden werden, falsch negative Er-
gebnisse sollten ausgeschlossen sein.

Bei den angewendeten Bestätigungs- und Scree-
ningmethoden sind die Vorgaben der Entscheidung
2002/657/EGund der NormDIN EN ISO 17025 zu beach-
ten. Die zu verwendenden Screening- und Bestätigungs-
methoden sind für die jeweiligen Stoffe und Matrizes im
Rückstandskontrollplan enthalten.

Eine häufig angewandte Screeningmethode ist der
sogenannte „Dreiplattentest“. Er dient dem Nachweis
von Hemmstoffen (der Ausdruck bezieht sich auf das
Wachstum des Testkeims), insbesondere von Antibio-
tika und Chemotherapeutika. Als Testkeim wird Bacil-
lus subtilis verwendet. Seine Sporen sind in ein Test-
system/Nährmedium eingebracht. Wird eine Probe, die
beispielsweise antibiotisch wirksame Stoffe enthält, auf
dieses Testsystem gelegt, so diffundieren diese in das
Nährmedium. Dadurch wird der Testkeim in der Um-
gebung der Probe in seinem Wachstum behindert, es
entsteht eine Hemmzone.

Eine weitere gängige Screeningmethode ist das Nach-
weisverfahren ELISA (Enzyme Linked Immunosorbent
Assay). Das Grundprinzip beruht auf einer enzym-
markierten und -katalysierten Antigen-Antikörper-
Reaktion, die gemessen wird. Je nach Form des ELISA
ist die zu analysierende Substanz ein Antigen oder ein
Antikörper.

Häufig eingesetzte Bestätigungsmethoden, die auch
als Screeningmethoden genutzt werden können, sind
GC-MS und LC-MS. Unter GC-MS versteht man die
Kopplung eines Gas-Chromatographiegerätes (GC) mit
einem Massenspektrometer (MS). Dabei dient das GC
zur Auftrennung des zu untersuchenden Stoffgemisches
und das MS zur Identifizierung und gegebenenfalls auch
Quantifizierung der einzelnen Komponenten. Im GC
wird die in Lösungsmittel gelöste Probe verdampft und
mittels eines Trägergases durch eine Trennsäule gelei-
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tet, die eine stationäre Phase enthält. Die Trennung der
Stoffe erfolgt durch Wechselwirkungen der zu analy-
sierenden Analyten mit der stationären Phase. Da die
einzelnen Stoffe unterschiedlich stark an der stationären
Phase gebunden und wieder abgelöst werden, verlassen
sie die Trennsäule zu unterschiedlichen Zeiten (Reten-
tionszeiten). Im MS wird die Häufigkeit bestimmt, mit
der einzelne Ionen auftreten. Durch die Messung erhält
man ein Ionenmuster. Dieses Muster erlaubt sowohl ei-
ne Identifizierung der Stoffe als auch eine quantitative
Bestimmung. Das LC-MS bedient sich eines ähnlichen
Prinzips. Die Auftrennung erfolgtmittels Flüssigchroma-
tographie (LC), die Identifizierung und Quantifizierung
wiederummittels MS. Bei der LC fungiert eine Flüssigkeit
als mobile Phase, als stationäre Phase dient ein Fest-
stoff oder eine Flüssigkeit. Die flüssige Probe wandert an
der stationären Phase entlang. Die Trennung erfolgt wie-
derum durch Wechselwirkungen der zu analysierenden
Analytenmit der stationären Phase.Mit demMS erfolgen
die Identifizierung und quantitative Bestimmung. In den
letzten fünf Jahrenwurden die einfachenMS-Detektoren
durch MS/MS-Detektoren ersetzt. Diese verfügen über
eine wesentlich bessere Spezifität und Sensitivität.

2.1.4.7 Höchstgehalt/Höchstmenge
Höchstgehalte sind in der EU-Gesetzgebung festgeschrie-
bene, höchstzulässige Mengen für Pflanzenschutzmit-
telrückstände und Kontaminanten in oder auf Lebens-
mitteln, die beim gewerbsmäßigen Inverkehrbringen
nicht überschritten werden dürfen. Sie werden unter
Zugrundelegung strenger international anerkannter wis-
senschaftlicher Maßstäbe so niedrig wie möglich und
niemals höher als toxikologisch vertretbar festgesetzt.

Der gleichbedeutende Begriff Höchstmenge wird in
der EU- und nationalen Gesetzgebung in verschiede-
nen Verordnungen, so z. B. in der Verordnung (EG)
Nr. 470/2009 in Verbindung mit der Verordnung (EU)
Nr. 37/2010 für die rechtliche Bewertung von Tierarz-
neimittelrückständen und in der nationalen Rückstands-
Höchstmengenverordnung (RHmV) für die rechtliche
Regelung von Rückständen von Pflanzenschutzmitteln
verwendet. Beide Begriffe können demnach verwendet
werden, wobei der Begriff Höchstgehalt präziser ist, da es
sich nicht um eine Mengenangabe handelt, sondern um
einen bestimmten Wert (Gehalt).

2.1.5 Maßnahmen für Tiere oder Erzeugnisse,
bei denen Rückstände festgestellt wurden

2.1.5.1 Maßnahmen nach positiven
Rückstandsbefunden im Rahmen des NRKP

Als positiver Rückstandsbefund gilt bei als Tierarznei-
mittel zugelassenen Stoffen und Kontaminanten ein mit

einer Bestätigungsmethode abgesicherter quantitativer
Befund, bei dem eine Überschreitung von festgelegten
Höchstmengen vorliegt. Bei verbotenen und nicht als
Tierarzneimittel zugelassenen Stoffen ist ein Befund als
positiv zu bewerten, wenn er qualitativ und quantita-
tiv mit einer Bestätigungsmethode abgesichert wurde.
Derartige Lebensmittel werden beanstandet und dürfen
nicht mehr in den Verkehr gebracht werden.

Die für die Lebensmittel- bzw. Veterinärüberwachung
zuständigen Behörden der Länder leiten verschiedene,
im Folgenden aufgeführte Maßnahmen zum Schutz der
Verbraucher und zur Ursachenfindung ein:

a) Tierkörper und Nebenprodukte werden gegebenen-
falls als untauglich für den menschlichen Verzehr be-
urteilt.

b) Durch die zuständige Überwachungsbehörde erfolgen
Vor-Ort-Überprüfungen imHerkunftsbetrieb, um die
Ursachen der Rückstandsbelastung festzustellen. Die-
se Kontrollen beinhalten die Überprüfung von Auf-
zeichnungen und ggf. zusätzliche Probenahmen. Es
kann weiterhin eine verstärkte Kontrolle und Probe-
nahme im Herkunftsbetrieb für einen längeren Zeit-
raum angeordnet werden.

c) Bei einem begründeten Verdacht auf Vorliegen eines
positiven Rückstandsbefundes kann die Abgabe oder
Beförderung zur Schlachtung versagt werden. Ebenso
ist ein Versagen der Schlachterlaubnis möglich.

d) Für Tiere, bei denen Rückstände von verbotenen
bzw. nicht zugelassenen Stoffen nachgewiesen wur-
den, kann die Tötung angeordnet werden.

e) Gegen den Verantwortlichen des Herkunftsbetriebes
kann Strafanzeige gestellt werden.

f) Auffällige Betriebe unterstehen der verstärkten Kon-
trolle.

g) DieMöglichkeit EU-Zuschüsse zu erhalten oder zu be-
antragen kann versagt werden.

2.1.5.2 Maßnahmen nach positiven
Rückstandsbefunden im Rahmen des EÜP

Maßnahmen nach positiven Rückstandsbefunden sind
in der Lebensmitteleinfuhr-Verordnung (LMEV) festge-
legt. Wurde demnach bei Lebensmitteln tierischen Ur-
sprungs eine Überschreitung festgesetzter Höchstgehal-
te an Rückständen von Stoffen mit pharmakologischer
Wirkung oder von anderen Stoffen, die die menschliche
Gesundheit beeinträchtigen können, oder wurden Rück-
stände verbotener Stoffe mit pharmakologischer Wir-
kung oder deren Umwandlungsprodukte festgestellt, hat
die für die Grenzkontrollstelle zuständige Behörde bei
der Einfuhruntersuchung bei den folgenden Sendungen
lebender Tiere oder Lebensmittel tierischen Ursprungs
desselben Ursprungs oder derselben Herkunft verstärkte
Kontrollen vorzunehmen.
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Eine verstärkte Überwachung wird ebenfalls durchge-
führt nach Meldungen aus dem Europäischen Schnell-
warnsystem oder im Rahmen von sogenannten Schutz-
klauselentscheidungen der Kommission.

Im Falle eines Verdachtes wird eine Sendung be-
schlagnahmt, bis das Ergebnis vorliegt. Die beanstande-
ten Erzeugnisse werden an der Grenze zurückgewiesen
oder auch vernichtet. Sollte bereits eine Verteilung auf
dem europäischen Markt erfolgt sein, wird die Sendung
zurückgerufen. Bei einer Zurückweisung ist sicherzustel-
len, dass die Sendung nicht über eine andere Grenzkon-
trollstelle wieder in die Europäische Union eingeführt
wird.

Über im Rahmen der Einfuhruntersuchung beanstan-
dete Lebensmittel werden die anderen Mitgliedstaaten
und die Europäische Kommission über entsprechende
Meldungen im Europäischen Schnellwarnsystem infor-
miert.

Die Europäische Kommission berücksichtigt die Er-
gebnisse der Einfuhruntersuchung bei ggf. einzuleiten-
den Schutzmaßnahmen gegenüber Drittländern.

2.2 Ergebnisse des NRKP 2011

2.2.1 Überblick über
die Rückstandsuntersuchungen des NRKP
im Jahr 2011

Im Jahr 2011 wurden in Deutschland 654.940 Untersu-
chungen an 56.325 Proben von Tieren oder tierischen Er-
zeugnissen durchgeführt. Die Herkunft der Proben glie-
dert sich wie in Tab. 2.2 dargestellt.

Insgesamt wurde auf 680 Stoffe geprüft, wobei je-
de Probe auf bestimmte Stoffe dieser Stoffpalette un-
tersucht wurde. Aus Gründen besserer Übersichtlichkeit
wurde die Anzahl der in Tab. 2.3 aufgeführten Stof-
fe auf 554 begrenzt, wobei die im Rückstandskontroll-
plan ausgewiesenen Pflichtstoffe und alle Stoffe mit
positiven Rückstandsbefunden berücksichtigt wurden.
Zum Teil nicht enthalten sind weitere von den Län-
dern auf freiwilliger Basis untersuchte Stoffe. Zu den
genannten Untersuchungs- bzw. Probenzahlen kommen
Proben von über 275.000 Tieren hinzu, die mittels ei-
ner Screeningmethode, dem sogenannten Dreiplatten-
test, auf Hemmstoffe untersucht wurden.

Die Anzahl der Proben untersuchter Tiere und tieri-
scher Erzeugnisse imEinzelnen ist der Tab. 2.3 zu entneh-
men:

Details zu den untersuchten Stoffen, zur Zahl der un-
tersuchten Proben und Tierarten sind den Berichten des
BVL „Jahresbericht 2011 zum Nationalen Rückstands-
kontrollplan“ und „Jahresbericht 2011 zum Einfuhr-

Tab. 2.2 NRKP, Verteilung der Probenzahlen auf die einzelnen
Länder

Herkunft Anzahl Proben

Deutschland 55.680

Niederlande 285

Frankreich 78

Dänemark 73

Polen 69

Tschechische Republik 52

Belgien 29

Österreich 29

Luxemburg 19

Spanien 8

Slowakei 2

Italien 1

überwachungsplan (EÜP)“ unter http://www.bvl.bund.
de/nrkp zu entnehmen.

2.2.2 Positive Rückstandsbefunde des NRKP 2011
im Einzelnen

Im Jahr 2011 waren von den 56.325 Proben 316 positiv.
Der Prozentsatz der ermittelten positiven Rückstandsbe-
funde war mit 0,56% im Vergleich zum Vorjahr etwas
niedriger. Im Jahr 2010 waren 0,73% und im Jahr 2009
waren 0,45% der untersuchten Planproben mit Rück-
ständen oberhalb der zulässigen Höchstgehalte bzw. mit
nicht zugelassenen oder verbotenen Stoffen belastet.

2.2.2.1 Rinder

Verbotene und nicht zugelassene Stoffe
In einer von 1169 untersuchten Rinderproben aus
dem Schlachthof (0,09%) wurde das seit August 1994
bei Lebensmittel liefernden Tieren verbotene Antibioti-
kum Chloramphenicol im Urin mit einem Gehalt von
0,28�g/kg nachgewiesen. Die Ursache der Rückstands-
belastung konnte nicht ermittelt werden.

Tierarzneimittel
Von den 2952 auf Stoffe mit antibakterieller Wirkung
untersuchten Rinderproben enthielten 2 (0,07%) Rück-
stände oberhalb des gesetzlich vorgeschriebenenHöchst-
gehaltes. Dies sind doppelt so viele positive Proben wie
imVorjahr (0,03%). Nachgewiesenwurde 222�g/kgOxy-
tetracyclin in derMuskulatur eines Rindes und 285�g/kg
Tetracyclin imMuskel und 1405�g/kg Tetracyclin in der
Niere einer Kuh. Beide Antibiotika gehören zur Stoff-
gruppe der Tetracycline. Die zulässigen Höchstgehalte

http://www.bvl.bund.de/nrkp
http://www.bvl.bund.de/nrkp
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Tab. 2.3 NRKP, Anzahl der Proben untersuchter Tiere und tierischer Erzeugnisse

Rind Schwein Schaf Pferd Geflügel Aqua-
kulturen

Kanin-
chen

Wild Milch Eier Honig

14.651 29.114 566 119 8366 550 36 232 1837 673 181

Zusätzlich mittels Hemmstofftest untersuchte Proben

18.262 253.862 2928 121 36 47 17 3 – – –

betragen für Tetracycline im Muskel 100�g/kg und in
der Niere 600�g/kg. Insgesamt wurden 1340 Rinderpro-
ben auf Tetracycline untersucht.

Auf sonstige Tierarzneimittelwurden 4821 Rinderpro-
ben untersucht, von denen 3 Proben positiv waren. In
einer von 768 auf Phenylbutazon untersuchten Mastrin-
dern aus Erzeugerbetrieben und 2 von 204 auf Dexa-
methason untersuchten Schlachthofproben von Kühen
wurden jeweils Rückstände oberhalb der gesetzlichen
Normen nachgewiesen. Die Phenylbutazonkonzentrati-
on im Plasma des Rindes lag bei 178�g/kg. Phenylbuta-
zon ist ein nichtsteroidales Antiphlogistikum mit an-
algetischer, antiphlogistischer und antipyretischer Wir-
kung. Die Anwendung von Phenylbutazon ist verboten.
Dexamethason wurde jeweils in der Leber der Kühe in
Konzentrationen von 5,6�g/kg und 7,2�g/kg ermittelt.
Dexamethason ist ein künstliches Glucocorticoid. Der
zulässige Höchstgehalt beträgt für Leber 2�g/kg.

Kontaminanten und sonstige Stoffe
Insgesamt wurden 1239 Proben auf Kontaminanten und
sonstige Stoffe getestet. In 68 von 360 Proben (18,89%)
wurden Gehalte an chemischen Elementen oberhalb der
zulässigen Höchstgehalte nachgewiesen.

Bleibefunde
In einer von 265 Proben von Mastrindern (0,38%) wurde
Blei mit einem Gehalt von 1,19mg/kg in der Leber und
1,69mg/kg in der Niere ermittelt. Die Höchstgehalte für
Leber und Niere liegen bei 0,5mg/kg.

Cadmiumbefunde
In 7 der 67 auf Cadmium untersuchten Nierenpro-
ben von Kühen (10,44%) wurde Cadmium oberhalb des
Höchstgehaltes mit Gehalten zwischen 1,1mg/kg und
3,6mg/kg (Mittelwert: 1,80mg/kg, Median: 1,46mg/kg)
gefunden. Auch in 8 von 265 untersuchten Nieren ande-
rer Rinder (3,02%)wurde CadmiummitWerten zwischen
1,12mg/kg und 3,10mg/kg (Mittelwert: 1,53mg/kg, Me-
dian: 1,85mg/kg) nachgewiesen. Der zulässige Höchstge-
halt für Niere liegt bei 1mg/kg.

Quecksilberbefunde
Bei 22 von 265 untersuchten Mastrindern (8,30%) und
8 von 67 Kühen (11,94%) wurden in der Niere bzw.

einmal in Niere und Leber Quecksilbergehalte in ei-
ner Menge über dem zulässigen Höchstgehalt von
0,01mg/kg nachgewiesen. Die Gehalte lagen zwischen
0,011mg/kg und 0,04mg/kg (Mittelwert 0,016mg/kg,
Median 0,013mg/kg). Die Befunde wurden in der Re-
gel an die zuständige Behörde weitergeleitet, um die
Ursachen zu ermitteln. Aufgrund der geringen Gehalte
wird als Ursache eine Umweltkontamination angenom-
men.

Kupferbefunde
Höchstgehaltsüberschreitungen gab es in Lebern von
10 der 10 untersuchten Kälberproben (100%), 8 von 95
Mastrinderproben (8,42%) und 11 von 14 Kuhproben
(78,57%). Die Gehalte lagen zwischen 39,4mg/kg und
268mg/kg (Mittelwert: 148,7mg/kg, Median: 152mg/kg)
und damit zum Teil deutlich über dem für Lebern zuläs-
sigen Höchstgehalt von 30mg/kg.

Das Spurenelement Kupfer ist Bestandteil zahlrei-
cher wichtiger Enzyme. Kupfer ist notwendig für das
blutbildende System. Kupfer fungiert u. a. auch als Ei-
senkonkurrent und bewirkt die Erhaltung einer hellen
Fleischfarbe. Es werden ihm leistungsfördernde Effekte
zugeschrieben. Seit dem 01. September 2008 ist für Kup-
fer ein Höchstgehalt nach Verordnung (EG) Nr. 396/2005
festgelegt. Da Kupfer aber auch aus zulässigen Futtermit-
telsupplementierungen herrühren kann, galt zu prüfen,
ob erhöhte Kupfergehalte zu beanstanden sind.

Das zuständige Ministerium hat folgenden Stand-
punkt bezüglich der Überschreitungen des Rückstands-
höchstwerts für Kupfer mitgeteilt:

„Nach Artikel 3 Absatz 2 Buchstabe c der Verordnung (EG)
Nr. 396/2005 umfassen Pestizidrückstände auch Rückstän-
de von in Pflanzenschutzmitteln verwendeten Wirkstoffen,
darunter auch insbesondere die Rückstände, die von der Ver-
wendung im Pflanzenschutz, in der Veterinärmedizin oder
als Biozidprodukt herrühren können.

Daraus, dass die Verordnung (EG) Nr. 1334/2003 Höchst-
gehalte an Kupfer in Futtermitteln festlegt und die Rück-
stände von Kupfer in Rinderleber auch aus einer erlaubten
Anwendung dieses Stoffes als Futtermittelzusatzstoff her-
rühren können, ergibt sich aus hiesiger Sicht nichts anderes.
Dies wird deutlich, wenn man Artikel 9 Absatz 7 Satz 3
der Verordnung (EG) Nr. 1831/2003 in den Blick nimmt.
Danach gilt, wenn für einen bestimmten Stoff eine Rück-
standshöchstmenge in anderen Gemeinschaftsvorschriften
festgelegt worden ist, diese Rückstandshöchstmenge auch
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für Rückstände, die sich aus der Verwendung des Stoffes als
Futtermittelzusatz ergeben.“

Die Kommission hat diese Auffassung in einer ersten Re-
aktion bestätigt.

Fazit Rinder
Auch wenn es sich bei den Untersuchungen um zielori-
entierte und keine repräsentativen Probenahmen han-
delte, kann festgestellt werden, dass im Jahr 2011 Mast-
rinder weiterhin gering mit Rückständen oberhalb der
Höchstgehalte bzw. mit verbotenen oder nicht zugelas-
senen Stoffen belastet waren. Die Ergebnisse lagen in der
Regel auf ähnlichem Niveau wie im Vorjahr. Quecksilber
und Cadmium oberhalb des Höchstgehaltes werden im-
mer noch häufig in der Regel bei Tieren über zwei Jahren
nachgewiesen. Die Auswertung der Kupferbefunde ergab
eine relativ hohe Anzahl von Höchstgehaltsüberschrei-
tungen. Da der Einsatz von Kupfer als Futterzusatzstoff
aber erlaubt ist, muss ggf. die aus dem Pestizidbereich
stammende Höchstmenge angepasst werden. Bezüglich
der Risikobewertung für den Verbraucher wird auf die
Stellungnahme des BfR verwiesen.

2.2.2.2 Schweine
2011 wurden insgesamt 29.114 Proben von Schweinen
untersucht, davon 13.100 Proben auf verbotene Stoffe
mit anaboler Wirkung und auf nicht zugelassene Stof-
fe, 9559 auf antibakteriell wirksame Stoffe, 12.304 auf
sonstige Tierarzneimittel und 3275 auf Umweltkontami-
nanten. Die Probenwurden direkt beimErzeuger bzw. im
Schlachthof entnommen.

Insgesamt enthielten 0,56% der untersuchten Proben
unzulässige Rückstandsgehalte. Im letzten Jahr war der
Anteil mit 0,93% noch fast doppelt so hoch.

Verbotene und nicht zugelassene Stoffe
Auf verbotene Stoffemit anabolerWirkung und auf nicht
zugelassene Stoffe wurden insgesamt 13.304 Proben un-
tersucht.

Bei einer von 182 untersuchten Proben von Schwei-
nen aus Erzeugerbetrieben (0,55%) wurde imUrin Chlor-
amphenicol mit einem Gehalt von 5,36�g/kg gefunden.
Hier konnte ein Eintrag über das Futtermittel nachge-
wiesen werden. Im Futtermittel war sogenannte Spül-
milch aus einer Molkerei enthalten, die versehentlich
mit chloramphenicolhaltigen Abfällen kontaminiert war.
Der Bestand wurde gesperrt und Verfolgsproben ent-
nommen, in denen ebenfalls Chloramphenicol nachge-
wiesen werden konnte. Daraufhin wurde der gesamte
Bestand getötet und das Fleisch vernichtet.

Tierarzneimittel
Von den 9559 auf Stoffemit antibakteriellerWirkung un-
tersuchten Proben waren 3 (0,03%) positiv. Im Jahr 2010
waren es 5 Proben und 0,05%. Bei 2 von 3926 Proben
(0,05%), die auf Sulfonamide untersucht wurden, wur-
de der zulässige Höchstgehalt von 100�g/kg für Nieren-
undMuskelgewebe überschritten. In der Probe eines Tie-
res wurde Sulfadiazin in Niere und Muskulatur mit Wer-
ten von 110,4�g/kg und 192,6�g/kg, in der Probe des
zweiten Sulfadimidin im Muskel mit einem Gehalt von
319�g/kg nachgewiesen. Die dritte positive Probe be-
traf 1 von 2357 auf Tetracycline untersuchten Schweinen
(0,04%). In der Probe wurde mit 113,5�g/kg im Muskel-
gewebe der zulässige Höchstgehalt von 100�g/kg über-
schritten.

12.304 Proben wurden auf sonstige Tierarzneimittel
untersucht. Hier gab es keine Beanstandungen.

Kontaminanten und sonstige Stoffe
Insgesamt 3275 Proben wurden auf Kontaminanten und
sonstige Stoffe getestet.

In 158 von 1438 Proben (10,99%) wurden Gehalte von
chemischen Elementen oberhalb der zulässigen Höchst-
gehalte nachgewiesen.

Cadmiumbefunde
In 24 der 1427 auf Cadmium untersuchten Schweinenie-
renproben (1,68%) und einer Leberprobe wurde Cadmi-
um oberhalb des Höchstgehaltes mit Gehalten zwischen
0,74mg/kg und 3,65mg/kg (Mittelwert: 1,79mg/kg, Me-
dian: 1,76mg/kg) analysiert. Der zulässige Höchstgehalt
für Niere liegt bei 1mg/kg und für Leber bei 0,5mg/kg.
Betroffen waren 5 Mastschweine, 17 Zuchtschweine und
3 andere Schweine.

Quecksilberbefunde
Bei 125 von 1426 untersuchten Schweinen (8,77%)
wurden in der Niere und/oder Leber Quecksilbergehal-
te über dem zulässigen Höchstgehalt von 0,01mg/kg
nachgewiesen. Die Gehalte lagen zwischen 0,011mg/kg
und 0,103mg/kg (Mittelwert 0,029mg/kg, Median
0,023mg/kg).

Die Befunde verteilten sich nach Tierkategorie und
Matrix wie folgt:

� Mastschweine: 34 � Niere; 1 � Leber; 13 � Leber und
Niere

� Zuchtschweine: 39 � Niere; 2 � Leber; 18 � Leber und
Niere

� Andere Schweine: 16 �Niere; 2 � Leber und Niere
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Und verteilt nach Ländern:

� Deutschland: 116
� Dänemark und Faröer: 7
� Frankreich: 1
� Niederlande: 1

Die Befunde wurden in der Regel an die zuständige Be-
hörde weitergeleitet, um die Ursachen zu ermitteln. In
den meisten Fällen wird als Ursache eine Umweltkonta-
mination angenommen. Auch der Einsatz von quecksil-
berhaltigen Impfstoffen wird diskutiert. Konkrete andere
Ursachen konnten nicht ermittelt werden.

Kupferbefunde
Höchstgehaltsüberschreitungen gab es bei 31 Leber-
und 2 Nierenproben von 355 untersuchten Tieren
(9,30%). Die positiven Proben stammten alle von Mast-
schweinen. Die Gehalte lagen zwischen 34,07mg/kg
und 390,00mg/kg (Mittelwert: 104,07mg/kg, Median:
64,21mg/kg) und damit zum Teil deutlich über dem
für Lebern und Nieren zulässigen Höchstgehalt von
30mg/kg.

Weitere Informationen zu Kupferbefunden, sind un-
ter „Rinder“ zu finden.

Fazit Schweine
Schweine wiesen auch 2011 nur in wenigen Fällen Rück-
stände in unzulässiger Höhe auf. Gegenüber demVorjahr
lag die Anzahl positiver Befunde auf niedrigerem Niveau.
Relativ häufig sind die inneren Organe insbesondere äl-
terer Tiere mit Quecksilber und Cadmium auch oberhalb
der zulässigen Höchstgehalte belastet (siehe hierzu auch
„Fazit Rinder“).

Die Auswertung der Kupferbefunde ergab, wenn auch
weniger ausgeprägt als bei den Rindern, eine vergleichs-
weise hohe Anzahl von Höchstgehaltsüberschreitungen
(siehe auch hierzu das „Fazit Rinder“).

2.2.2.3 Geflügel
Im Jahr 2011 wurden insgesamt 8366 Proben von Geflü-
gel untersucht, davon 5055 Proben auf verbotene Stoffe
mit anaboler Wirkung und auf nicht zugelassene Stoffe,
2464 auf antibakteriell wirksame Stoffe, 3405 auf sonsti-
ge Tierarzneimittel und 681 auf Umweltkontaminanten.
Die Proben wurden direkt beim Erzeuger bzw. im Geflü-
gelschlachtbetrieb entnommen.

Insgesamt waren 0,07% der untersuchten Proben po-
sitiv. Dies sind ähnlich viele positive Befunde wie im
Vorjahr mit 0,09%.

Bei 2 von 384 untersuchten Putenproben vom
Schlachthof (0,52%) wurde im Plasma Metronidazol
nachgewiesen. Metronidazol gehört zur Gruppe der Ni-
troimidazole. Nitroimidazole sind Antibiotika, die seit

1998 bei Tieren, die der Erzeugung von Lebensmitteln
dienen, verboten sind. Die Gehalte lagen bei 0,9�g/kg
und 3,0�g/kg. Zu einer Probe gab es keine weiteren Er-
kenntnisse. Die andere Probe stammte von Tieren aus
Polen.

In einer von 19 auf Tetracycline untersuchten Lege-
hennenproben (5,26%) wurde Doxycyclin in der Musku-
latur nachgewiesen. Der Gehalt lag bei 32�g/kg. Doxycy-
clin ist ein antibakteriell wirksamer Stoff, der zur Gruppe
der Tetracycline gehört und bei Legehennen nicht ange-
wendet werden darf.

In einer von zwei auf Metoprolol untersuchten Le-
gehennenproben wurde der Stoff in der Leber in einer
Konzentration von 4�g/kg nachgewiesen. Der Stoff ge-
hört zur Gruppe der Betablocker und darf bei Geflügel
nicht angewendet werden.

Eine von drei untersuchten Proben von Legehennen
enthielt das chemische Element Cadmiummit einemGe-
halt von 0,54mg/kg in der Leber. Der Höchstgehalt liegt
bei 0,5mg/kg. Weiterhin wurde in einer von sieben Pro-
ben von sonstigem Geflügel Quecksilber nachgewiesen.
Es handelte sich um Leber und Nieren eines Straußes
mit Gehalten von 0,011mg/kg und 0,07mg/kg. Die zu-
lässigen Höchstgehalte liegen für Leber und Niere bei
0,01mg/kg. Als Ursache wird die allgemeine Umweltbe-
lastung angenommen.

Fazit Geflügel
Die Ergebnisse der zielorientierten Untersuchungen wei-
sen auf eine nur geringe Belastung von Geflügel mit
unzulässigen Rückstandsmengen hin.

2.2.2.4 Schafe
Im Berichtsjahr 2011 wurden 566 Proben von Schafen
auf Rückstände geprüft, davon 240 auf verbotene Stoffe
mit anaboler Wirkung und auf nicht zugelassene Stoffe,
223 auf antibakteriell wirksame Stoffe, 224 auf sonstige
Tierarzneimittel und 80 auf Umweltkontaminanten. Alle
Proben wurden im Schlachthof entnommen.

Insgesamtwaren 8 Proben (1,41%) positiv. In allen Fäl-
len handelte es sich umÜberschreitungen vonHöchstge-
halten an Schwermetallen. Dies sind deutlichmehr als im
Vorjahr, in dem 0,33% der Proben Belastungen in verbo-
tener Höhe enthielten.

Bei einer von 32 auf Cadmium untersuchten Proben
(3,13%) wurden Rückstände von 1,78mg/kg in der Nie-
re und damit oberhalb des zulässigen Höchstgehaltes von
1mg/kg festgestellt.

In den anderen sieben Proben wurden Quecksilber-
rückstände ermittelt. Bei einem Tier waren Niere und Le-
ber, bei zweien die Leber und bei vier Tieren die Nieremit
Gehalten von 0,011mg/kg bis 0,154mg/kg (Mittelwert:
0,061mg/kg, Median: 0,047mg/kg) oberhalb des zulässi-
gen Höchstgehaltes belastet, der für Leber und Niere bei
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0,01mg/kg liegt. Als Ursache wird die allgemeine Um-
weltbelastung angenommen.

Fazit Schafe
In Schafproben wurden im Jahr 2011 keine Rückstände
von Tierarzneimitteln nachgewiesen. Allerdings wurde
in mehreren Fällen eine Belastung mit Schwermetallen
festgestellt, die dem Anschein nach auf eine allgemeine
Hintergrundbelastung in der Umwelt zurück zu führen
ist.

2.2.2.5 Pferde
2011 wurden insgesamt 119 Proben von Pferden auf
Rückstände geprüft, davon 59 auf verbotene Stoffe mit
anaboler Wirkung und auf nicht zugelassene Stoffe,
28 auf antibakteriell wirksame Stoffe, 48 auf sonsti-
ge Tierarzneimittel und 19 auf Umweltkontaminan-
ten. Alle Proben wurden in Schlachtbetrieben entnom-
men.

In einer von sechs auf Steroidhormone untersuch-
ten Pferdeproben wurde 17-beta-19-Nortestosteron mit
einem Gehalt von 2,1�g/kg nachgewiesen. Die Probe
wurde nicht beanstandet, da 17-beta-19-Nortestosteron
beim geschlechtsreifen männlichen Pferd natürlicher-
weise vorkommt.

Bei sechs von sieben untersuchten Pferden, wurde
Cadmium und/oder Quecksilber oberhalb der zulässigen
Höchstgehalte nachgewiesen. Tabelle 2.4 gibt die gefun-
denen Werte sowie den jeweiligen zulässigen Höchstge-
halt je Probe an. Als Ursache wird die allgemeine Um-
weltbelastung angenommen.

Fazit Pferde
Bei Pferden wurden Schwermetallgehalte unzulässiger
Höhe nachgewiesen. Insbesondere bei älteren Tieren ist
mit einer Schwermetallbelastung der inneren Organe zu
rechnen.

2.2.2.6 Kaninchen
Aufgrund des geringen Anteils von Kaninchen am Ge-
samtfleischverzehr in Deutschland ist auch das Proben-
kontingent bei Kaninchen niedrig. 2011 wurden insge-
samt 36 Proben untersucht, von denen 11 auf verbotene
Stoffe mit anaboler Wirkung und auf nicht zugelassene
Stoffe, 20 auf antibakteriell wirksame Stoffe, 10 auf sons-
tige Tierarzneimittel und 5 auf Umweltkontaminanten
untersucht wurden. Die Proben wurden direkt beim Er-
zeuger oder im Schlachthof entnommen.

Bei Kaninchen konnten weder Höchstgehaltsüber-
schreitungen noch Rückstände von verbotenen bzw.
nicht zugelassenen Stoffen ermittelt werden.

Tab. 2.4 NRKP, Schwermetallgehalte bei Pferden

Probe Matrix Rückstand Rück-
stands-
menge
in mg/kg

Zulässiger
Höchst-
gehalt
in mg/kg

1 Leber Cadmium Cd 1,460 0,5

Niere Cadmium Cd 21,100 1,0

Leber Quecksilber Hg 0,030 0,01

Niere Quecksilber Hg 0,400 0,01

2 Muskulatur Cadmium Cd 0,405 0,2

Leber Cadmium Cd 2,380 0,5

Niere Cadmium Cd 64,420 1,0

Niere Quecksilber Hg 0,049 0,01

3 Leber Cadmium Cd 0,868 0,5

Niere Cadmium Cd 7,740 1,0

Niere Quecksilber Hg 0,032 0,01

4 Leber Cadmium Cd 2,000 0,5

Niere Cadmium Cd 38,200 1,0

Niere Quecksilber Hg 0,028 0,01

5 Muskulatur Cadmium Cd 0,317 0,2

Leber Cadmium Cd 8,380 0,5

Niere Cadmium Cd 90,100 1,0

Leber Quecksilber Hg 0,018 0,01

Niere Quecksilber Hg 0,214 0,01

6 Niere Cadmium Cd 56,000 1,0

Niere Quecksilber Hg 0,029 0,01

Fazit Kaninchen
Wie bereits in den letzten sechs Jahren konnten bei Ka-
ninchenproben auch im Jahr 2011 keine Rückstände in
unerlaubter Höhe festgestellt werden.

2.2.2.7 Wild
2011 wurden insgesamt 232 Wildproben untersucht, 101
stammten von Zuchtwild und 131 von Wild aus freier
Wildbahn. Getestet wurden überwiegend Damwild, Rot-
wild, Rehe und Wildschweine. Im Gegensatz zu Zucht-
wild spielen Arzneimittelrückstände bei Tieren aus freier
Wildbahn keine Rolle, da letztere in der Regel nicht be-
handelt werden. Es wurden 31 Proben von Zuchtwild auf
verbotene Stoffe mit anaboler Wirkung und auf nicht
zugelassene Stoffe getestet. Auf antibakteriell wirksame
Stoffe wurden 22 Proben von Zuchtwild, auf sonstige
Tierarzneimittel 41 Proben von Zuchtwild und 25 Proben
vonWild aus freier Wildbahn, und auf Umweltkontami-
nanten 34 Proben von Zuchtwild und 131 Proben von
Wild aus freier Wildbahn untersucht.

In 3 von 21 untersuchten Proben (14,29%) bei Zucht-
wild konnte Quecksilber in verbotener Höhe in der Nie-
re von Rotwild ermittelt werden. Die Gehalte lagen bei
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0,012mg/kg 0,019mg/kg und 0,024mg/kg. Der zulässige
Höchstgehalt liegt bei 0,01mg/kg.

Auch beiWild aus freier Wildbahn wurde Quecksilber
oberhalb des zulässigen Höchstgehaltes von 0,01mg/kg
nachgewiesen. Bei 36 von 101 Proben (35,64%) war die-
ser Wert überschritten. Überschreitungen gab es bei 9
Wildschweinproben in Leber und Niere, bei 3 Wild-
schweinproben in Niere, einer Wildschweinprobe in
Muskel und bei 22 Wildschweinproben in Leber. Die
Werte lagen zwischen 0,012mg/kg und 1,36mg/kg (Mit-
telwert 0,089mg/kg, Median 0,030mg/kg). Außerdem
war die Niere eines Damwildes mit einem Gehalt von
0,038mg/kg belastet.

Des Weiteren waren bei Wild aus freier Wildbahn
6 von 103 Proben (5,83%) mit organischen Chlorver-
bindungen belastet. Im Fett von Wildschweinen wur-
de der zulässige Höchstgehalt von DDT 4-mal und von
Hexachlorbenzol (HCB) 2-mal überschritten. Die DDT-
Werte lagen bei 1,390mg/kg, 2,100mg/kg, 2,740mg/kg
und 3,232mg/kg und die HCB-Werte bei 0,320mg/kg
und 1,150mg/kg. Der Höchstgehalt beträgt für DDT
1,0mg/kg und für HCB 0,2mg/kg.

Fazit Wild
Untersuchte Proben von Zuchtwild waren 2011 nur ge-
ring mit Rückständen in unzulässiger Höhe belastet. Da-
gegen sind insbesondere Wildschweine aus freier Wild-
bahn relativ häufig mit Quecksilber kontaminiert, was
wahrscheinlich auch auf die Beprobung älterer Tiere zu-
rückzuführen ist.

2.2.2.8 Aquakulturen
Im Jahr 2011 wurden 342 Proben von Forellen, 194 Pro-
ben von Karpfen und 14 Proben von sonstigen Aquakul-
turerzeugnissen getestet. Von den insgesamt 550 Proben
wurden 120 auf verbotene Stoffe mit anaboler Wirkung
und auf nicht zugelassene Stoffe, 68 auf antibakteriell
wirksame Stoffe, 136 auf sonstige Tierarzneimittel und
499 auf Umweltkontaminanten untersucht. Die Proben
wurden direkt beim Erzeuger entnommen.

Wegen der Relevanz des Stoffes in den vergangenen
Jahren wurde auch 2011 ein Großteil der Proben zu-
sätzlich zu den anderen geforderten Untersuchungen auf
Rückstände einer Behandlung mit Malachitgrün unter-
sucht. Malachitgrün wirkt gegen bestimmte Parasiten
und Pilzerkrankungen beim Fisch, darf in der EU jedoch
bei Lebensmittel liefernden Tieren nicht angewendet
werden. Die Kommission hat eine Mindestleistungsgren-
ze (MRPL) für die Bestimmung von Malachitgrün und
dem Stoffwechselabbauprodukt Leukomalachitgrün von
0,002mg/kg eingeführt, unterhalb der zwar noch die Ur-
sache der Belastung ermittelt werden soll, die Proben
aber nicht mehr beanstandet werden. Der MRPL wur-
de erstmals für diesen Bericht berücksichtigt, um eine

Tab. 2.5 NRKP, Leukomalachitgrünbefunde bei Fischen aus Aqua-
kulturen von 2004 bis 2011

Forellen Karpfen

Anzahl AnzahlJahr

Proben Positive
Befunde

in% Proben Positive
Befunde

in%

2004 130 7 5,38 94 0 0

2005 198 8 4,04 143 3 2,10

2006 216 6 2,78 153 2 1,31

2007 219 11 5,02 142 1 0,70

2008 283 10 3,53 142 3 2,11

2009 251 6 2,39 132 1 0,76

2010 264 9 3,41 142 4 2,82

2011 280 2 0,71 142 0 0

Vergleichbarkeit mit den Ergebnissen der anderen Mit-
gliedstaaten zu gewährleisten. Im Einzelnen wurden auf
Malachitgrün und auf dessen Metaboliten Leukomala-
chitgrün 280 Proben von Forellen, 148 von Karpfen und
13 von sonstigen Aquakulturerzeugnissen getestet. In
zwei Planproben von Forellen (0,71%) konnte Leuko-
malachitgrün oberhalb des MRPL nachgewiesen werden.
Seitdem aufgrund von positiven Befunden im Jahr 2003
die Probenzahlen in den Folgejahren erhöht wurden, um
die Überwachung der Aquakulturbestände im Hinblick
auf den Einsatz von Malachitgrün zu intensivieren, wer-
den immer wieder Rückstände bei Forellen und Karpfen
festgestellt. Tabelle 2.5 zeigt die Ergebnisse der Jahre 2004
bis 2011. Dargestellt sind überwiegend die Leukomala-
chitgrünbefunde.

Die Gehalte lagen 2011 bei 0,034mg/kg und
0,085mg/kg. Zum Teil ergaben sich bei Nachproben aus
den betroffenenBeständen erneut positive Befunde. Eine
Ursache konnte bisher nicht ermittelt werden.

Fazit Aquakulturen
2011 wurde Malachitgrün bzw. dessen Metabolit Leuko-
malachitgrün oberhalb des MRPLs weniger häufig nach-
gewiesen. Trotzdem wurden, wie bereits seit 2004, auch
2012 Fische aus Aquakulturen verstärkt aufMalachitgrün
und Leukomalachitgrün untersucht.

2.2.2.9 Milch
2011 wurden 1837 Milchproben auf Rückstände geprüft,
davon 1382 auf verbotene und nicht zugelassene Stoffe,
1397 auf antibakteriell wirksame Stoffe, 1553 auf sonsti-
ge Tierarzneimittel und 332 auf Umweltkontaminanten.
Die Proben wurden direkt im Erzeugerbetrieb bzw. im
Fall von Umweltkontaminanten auch aus dem Tankwa-
gen entnommen.



48 2 Nationaler Rückstandskontrollplan (NRKP) und Einfuhrüberwachungsplan (EÜP)

Wie im Vorjahr war auch 2011 nur eine Probe (0,05%)
positiv.

Oberhalb des zulässigen Höchstgehaltes von 0,1�g/kg
wurde in einer von 1173 Proben (0,09%) Diclofenac mit
einem Gehalt von 0,49�g/kg ermittelt. Es gibt keine ge-
sicherten Erkenntnisse über die Ursache der Rückstands-
belastung.

Fazit Milch
Milch enthielt, ähnlich wie in den vergangenen Jahren,
im Jahr 2011 nur in einem Einzelfall Rückstände in uner-
laubter Höhe.

2.2.2.10 Hühnereier
673 Hühnereierproben wurden auf Rückstände geprüft,
davon 136 auf verbotene oder nicht zugelassene Stoffe,
143 auf antibakteriell wirksame Stoffe, 452 auf sonsti-
ge Tierarzneimittel und 159 auf Umweltkontaminanten.
Die Probenwurden direkt im Erzeugerbetrieb bzw. in der
Packstelle entnommen.

Insgesamt waren sechs (0,89%) der untersuchten Pro-
ben positiv. Dies ist deutlich mehr als im Jahr 2010, in
dem 0,13% der Proben positiv waren.

In einer von 225 untersuchten Proben (0,44%) wurde
Lasalocid mit einem Gehalte von 217�g/kg nachgewie-
sen. Der zulässige Höchstgehalt liegt bei 150�g/kg.

Dioxinuntersuchung in Eiern
Seit dem 01. Januar 2005 gilt der in der Verordnung
(EG) Nr. 466/2001 festgelegte Höchstgehalt für Hühner-
eier und Eiprodukte von 3 pg WHO-PCDD/F-TEQ/g Fett
auch für Eier aus Freilandhaltung und intensiver Aus-
laufhaltung.

Mit Wirkung vom 04. November 2006 wurden die
Höchstgehalte an Dioxinen und Furanen mit einem
durch die Verordnung (EG) Nr. 199/2006 festgesetzten
Summengrenzwert in Höhe von 6 pg WHO-PCDD/F-
PCB-TEQ/g Fett ergänzt, der den Gesamtgehalt an Di-
oxinen, Furanen und dioxinähnlichen PCB umfasst.
Beide Grenzwerte wurden in der Verordnung (EG)
Nr. 1881/2006 zusammengefasst.

104 Proben von Eiern wurden im Rahmen des NRKP
2011 auf Dioxine untersucht. Alle Proben wiesen Kon-
taminationen an Dioxinen und dioxinähnlichen PCB in
Höhe der üblichen Hintergrundbelastung auf. Bei den
Eiern aus ökologischer Erzeugung und solchen aus Kä-
fighaltung gab es keine Höchstgehaltsüberschreitungen.
Bei Proben von Eiern aus Freilandhaltung wurde der
Höchstgehalt von 3 pg WHO-PCDD/F-TEQ/g Fett und
der Höchstgehalt von 6 pg WHO-PCDD/F-PCB-TEQ/g
Fett insgesamt viermal (10,06%) und bei Eiern aus Bo-
denhaltung einmal (2,22%) überschritten. Weitere Ein-
zelheiten sind in den Tab. 2.6 und 2.7 zu finden, in denen

die WHO-PCDD/F-PCB-TEQ- bzw. die WHO-PCDD/F-
TEQ-Gehalte ausgewertet wurden.

Fazit Hühnereier
In untersuchten Eiern wurden im Jahr 2011 mehr Rück-
stände in unerlaubter Höhe gefunden als im Vorjahr.
Hauptproblem waren die ubiquitär in der Umwelt vor-
handenen Dioxine und dioxinähnliche PCB. Sie wurden
in jeder Probe festgestellt, bei fünf Proben wurde der zu-
lässige Höchstgehalt fürDioxine und dioxinähnliche PCB
überschritten. Im Jahr 2010 war dies bei zwei Proben der
Fall.

2.2.2.11 Honig
Insgesamt wurden 181 Honigproben auf Rückstände ge-
prüft, davon 59 auf verbotene Stoffe, 103 auf antibakte-
riell wirksame Stoffe, 113 auf sonstige Tierarzneimittel
und 132 auf Umweltkontaminanten. Die Proben wurden
direkt im Erzeugerbetrieb bzw. während des Produkti-
onsprozesses entnommen.

Von den 181 Proben waren 5 Proben (2,76%) posi-
tiv. In diesen 5 von 7 auf Kupfer untersuchten Proben
(71,43%) wurde der Stoff oberhalb des zulässigen Höchst-
gehaltes nachgewiesen. Die Gehalte lagen zwischen
0,09mg/kg und 0,511mg/kg (Mittelwert: 0,287mg/kg,
Median: 0,219mg/kg). In der Verordnung (EG) 396/2005
ist kein spezifischer Höchstgehalt für Kupfer in Honig
festgelegt, es gilt deshalb nach Art. 18 Abs. 1b der Höchst-
gehalt von 0,01mg/kg. Die natürlichen Gehalte von Kup-
fer in Honig liegen weit über diesem Gehalt.

Fazit Honig
Der Anteil an Honigproben mit Rückständen in uner-
laubter Höhe ist ähnlich hoch wie im Vorjahr. Es ist aber
zu beachten, dass der natürliche Gehalt an Kupfer in Ho-
nig regelmäßig weit über dem gesetzlichen Grenzwert
liegt.

2.2.3 Entwicklung positiver Rückstandsbefunde
von 2009 bis 2011

Tabelle 2.8 stellt noch einmal zusammengefasst die po-
sitiven Rückstandsbefunde von 2009 bis 2011 je Tierart
bzw. Erzeugnis dar.

Insgesamt ist die Belastung mit unzulässigen Rück-
standsmengen weiterhin gering. Bei Schweinen, Aqua-
kulturen und Honig ist die Anzahl der positiven Rück-
standsbefunde zum Teil deutlich zurückgegangen. Nä-
heres zum Rückgang bei Aquakulturen ist im Text un-
ter „Aquakulturen“ zu finden. Bei Rindern, Geflügel und
Milch sind die Befunde nahezu gleich geblieben. Bei
Schafen, Pferden,Wild, und Eier ist die Anzahl der positi-
venBefunde imVergleich zumVorjahr deutlich angestie-



2.2 Ergebnisse des NRKP 2011 49

Tab. 2.6 NRKP, Dioxine und dioxinähnliche PCBs in Eiern, Auswertung derWHO-PCDD/F-TEQ-Gehalte

Haltungsform Anzahl unter-
suchter Proben

Nachweis von
Dioxinen

Anzahl Proben
mit Gehalten
�3 pg/g Fett

Mittelwert
in pg/g Fett

Median in pg/g
Fett

Minimum
in pg/g Fett

Maximum
in pg/g Fett

Erzeugnis
gemäß Öko-
Verordnung
(EG)

13 13 0 0,67 0,42 0,17 1,65

Freilandhal-
tung

39 39 2 1,00 0,58 0,12 6,20

Käfighaltung 6 6 0 0,32 0,29 0,09 0,56

Bodenhaltung 45 45 1 0,54 0,28 0,05 9,30

Ohne Angabe 1 1 0 0,92 0,92 0,92 0,92

Summe 104 104 3

Gesamt 0,72 0,38 0,05 9,30

Tab. 2.7 NRKP, Dioxine und dioxinähnliche PCBs in Eiern, Auswertung derWHO-PCDD/F-PCB-TEQ-Gehalte

Haltungsform Anzahl unter-
suchter Proben

Nachweis von
dioxinähnli-
chen PCB

Anzahl Proben
mit Gehalten
�6 pg/g Fett

Mittelwert
in pg/g Fett

Median in pg/g
Fett

Minimum
in pg/g Fett

Maximum
in pg/g Fett

Erzeugnis
gemäß Öko-
Verordnung
(EG)

13 13 0 1,20 1,16 0,37 3,31

Freilandhal-
tung

39 39 4 2,30 0,99 0,22 15,40

Käfighaltung 6 6 0 0,44 0,41 0,18 0,70

Bodenhaltung 45 45 1 0,70 0,46 0,08 9,80

Ohne Angabe 1 1 0 1,27 1,27 1,27 1,27

Summe 104 104 5

Gesamt 1,35 0,60 0,08 15,40

Tab. 2.8 NRKP, Übersicht über positive Rückstandsbefunde im Zeitraum 2009 bis 2011, verteilt auf die einzelnen Tierarten

2009 2010 2011

Anzahl Anzahl AnzahlTierart/
Erzeugnis

Proben Positive
Befunde

in% Proben Positive
Befunde

in% Proben Positive
Befunde

in%

Rinder 15.080 59 0,39 14.843 82 0,55 14.651 74 0,51

Schweine 27.753 114 0,41 28.730 266 0,93 29.114 162 0,56

Schafe 550 9 1,64 600 2 0,33 566 8 1,41

Pferde 96 1 1,04 117 4 3,42 119 7 5,88

Kaninchen 23 – – 25 – – 36 – –

Wild 225 32 14,22 213 27 12,68 232 45 19,40

Geflügel 7230 3 0,04 7948 7 0,09 8366 6 0,07

Aquakulturen 544 8 1,44 540 14 2,59 550 2 0,36

Milch 1883 1 0,05 1896 1 0,05 1837 1 0,05

Eier 806 14 1,74 785 1 0,13 673 6 0,89

Honig 158 2 1,27 186 6 3,23 181 5 2,67
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Anteil positiver NRKP-Proben im Dreiplattentest 
- Untersuchung auf Hemmstoffe -
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Abb. 2.1 NRKP, Anteil positiver Proben im Dreiplattentest (Unter-
suchung auf Hemmstoffe)

gen. Bei Kaninchen waren in den letzten sieben Jahren
keine positiven Befunde mehr zu verzeichnen.

2.2.4 Hemmstoffuntersuchungen in Rahmen
des NRKP

In Deutschland sind entsprechend den Vorgaben der
Verordnung zur Regelung bestimmter Fragen der amt-
lichen Überwachung des Herstellens, Behandelns und
Inverkehrbringens von Lebensmitteln tierischen Ur-
sprungs (Tierische Lebensmittel-Überwachungsverord-
nung) beimindestens 2% aller gewerblich geschlachteten
Kälber und mindestens 0,5% aller sonstigen gewerblich
geschlachteten Huftiere amtliche Proben zu entnehmen
und auf Rückstände zu untersuchen. Ein großer Teil
dieser Proben, im Jahr 2011 waren es 275.276, wird mit-
tels Dreiplattentest, einem kostengünstigen mikrobiolo-
gischen Screeningverfahren zum Nachweis von antibak-
teriell wirksamen Stoffen (Hemmstoffe), untersucht. Wie
ausAbb. 2.1 ersichtlich, ist der Anteil an positivenHemm-
stofftestbefunden in den letzten drei Jahrenwieder etwas
erhöht, liegt aber immer noch bei unter 0,25%. Betrach-
tet man die letzten zehn Jahre, so war der Anteil nur im
Jahr 2002 höher gewesen.

Die Wirkstoffe in Proben, die mittels Dreiplattentest
positiv getestet wurden, werden im Anschluss mit ei-
ner sogenannten Bestätigungsmethode identifiziert und
quantifiziert. 2011 wurden insgesamt 646 hemmstoffpo-
sitive Plan- und Verdachtsproben sowie hemmstoffpo-
sitive Proben aus der bakteriologischen Fleischuntersu-
chung auf diese Weise nachuntersucht. Auf 211 Stoffe
wurde getestet. Bei 210 Proben (32,51%) konnten Rück-
stände von verbotenen Stoffen bzw. oberhalb von zu-
lässigen Höchstgehalten nachgewiesen werden. In wei-
teren 375 Proben (58,05%) waren Rückstände unterhalb
des Höchstgehaltes zu finden. Insgesamt konnte bei 448
Proben (69,35%) die Hemmstoffe ermittelt werden, die
die voraussichtliche Ursache für den positiven Befund

Tab. 2.9 NRKP, Anzahl der bestätigten Befunde nach positivem
Hemmstofftest

Stoffgruppe Positive
Ergebnisse

Rückstands-
nachweise

Tetracycline 70 249

Penicilline 47 69

Chinolone 39 51

Aminoglycoside 38 45

Diaminopyrimidine 20 44

Sulfonamide 27 43

Entzündungshemmer 7 17

Macrolide 2 11

Linkosamide – 10

Cephalosporine 1 3

Anthelminthika – 1

waren. Da eine Probe Rückstände von mehreren Stof-
fen sowohl ober- als auch unterhalb der Höchstmen-
gen enthalten kann, ist die Gesamtzahl der Proben mit
Rückständen geringer als die Summe der beiden anderen
genannten Zahlen. Am häufigsten wurden Tetracycli-
ne gefolgt von Penicillinen, Chinolonen, Aminoglycosi-
den, Diaminopyrimidinen und Sulfonamiden gefunden.
In einigen Proben wurden auch Macrolide, Linkosamide
und Cephalosporine nachgewiesen. Bei den genannten
Gruppen handelt es sich um Stoffe mit antibakterieller
Wirkung. An sonstigen Tierarzneimitteln wurden Ent-
zündungshemmer und Antiparasitika (Anthelminthika)
nachgewiesen. Bei letzteren Befunden ist anzunehmen,
dass es sich hierbei um Nebenbefunde handelt, die nicht
die eigentliche Ursache für den positiven Dreiplattentest
waren.

Die Anzahl der Befunde gliedert sich im Einzelnenwie
in Tab. 2.9 aufgeführt. Die höhere Anzahl an Rückstands-
nachweisen ist auch hier damit zu erklären, dass eine
Probe Rückstände mehrerer Stoffe enthalten kann.

2.2.5 Maßnahmen im Rahmen des NRKP

2.2.5.1 Ermittlung der Ursachen von positiven
Rückstandsbefunden

Nach der Richtlinie 96/23/EG sind die Mitgliedstaaten
verpflichtet, die Ursachen für positive Rückstandsbefun-
de zu ermitteln. In Deutschland übernehmen die für die
Lebensmittel- bzw. Veterinärüberwachung zuständigen
Behörden der Länder diese Aufgabe. Die Ursachen für
positive Rückstandsbefunde konnten bei den pharmako-
logisch wirksamen Stoffen in 6 der 17 positiven Proben
(35,29%) ermittelt werden. Bei den Kontaminanten wur-
den in 3 der 11 positiven Fälle Altlasten als Ursache be-
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nannt. Die Schwermetallbelastungen wurden bei 58 der
286 positiven Proben (19,58%) auf die allgemeine Um-
weltbelastung, bei 28 Proben (9,79%) auf das Alter der
Tiere und bei 14 Proben (4,90%) auf die Behandlung der
Tiere mit quecksilberhaltigen Impfstoffen als mögliche
Ursache zurückgeführt. Die positiven Leukomalachit-
grünbefunde sind wahrscheinlich auf eine nicht sachge-
rechte Teichdesinfektion beziehungsweise eine unzuläs-
sige Behandlung von Fischen oder Fischeiern zurückzu-
führen. Andere Ursachen waren die Nichteinhaltung von
Wartezeiten oder der unsachgemäße Einsatz vonTierarz-
neimitteln.

2.2.5.2 Maßnahmen nach positiven
Rückstandsbefunden

Die Beanstandung von Lebensmitteln mit unerlaubten
Rückständen pharmakologisch wirksamer Stoffe erfolgt
nach gemeinschaftsrechtlichen Vorgaben. Für die Maß-
nahmen sind die Länder verantwortlich.

Die Maßnahmen nach dem Nachweis von verbote-
nen bzw. nicht zugelassenen Stoffen wie Chlorampheni-
col, Malachitgrün und Metronidazol ziehen immer eine
Vor-Ort-Überprüfung im Tierbestand einschließlich der
Kontrolle von Aufzeichnungen, Überprüfung der tier-
ärztlichen Hausapotheke und Entnahme von weiteren
Verfolgsproben, wenn notwendig auch von Futter und
Tränkwasser, nach sich. Außerdem werden bis zur Klä-
rung des jeweiligen Vorfalls Betriebe gesperrt bzw. ein
Abgabe- und Beförderungsverbot verhängt. Weiterhin
werden verstärkte Bestandskontrollen angeordnet so-
wie Straf- bzw. Ordnungswidrigkeitenverfahren einge-
leitet.

Die Höchstgehaltsüberschreitungen nach der Anwen-
dung von zugelassenen Tierarzneimitteln haben Maß-
nahmen im Herkunftsbetrieb, wie verstärkte Kontrol-
len, Überprüfung der Aufzeichnungen, Überprüfungen
der tierärztlichen Hausapotheken, zusätzliche Probenah-
men und Anordnung der Voranmeldung von Tieren, die
geschlachtet werden sollen, zur Folge. Gegebenenfalls
werden Straf- bzw. Ordnungswidrigkeitenverfahren ein-
geleitet.

2.3 Ergebnisse des EÜP 2011

2.3.1 Überblick über die Rückstands-
untersuchungen des EÜP im Jahr 2011

Im Jahr 2011 wurden in Deutschland 28.104 Untersu-
chungen an 1386 Proben von tierischen Erzeugnissen
durchgeführt. Herkunft, Probenart und Positive gliedern
sich wie in Tab. 2.10 dargestellt.

Tab. 2.10 EÜP, Herkunft, Probenart und Positive

Herkunft Probenart Anzahl

Pro-
ben

Posi-
tive

Strauße; Fleisch 1
Afrika

Summe 1

Andere Fische 2

Andere Pferde; Fleisch 2

Andere Rinder; Fleisch 4

Anderes Geflügel; Fleisch 2

Bienen; Honig 40

Legehennen (Suppenhühn-
chen); Fleisch

1

Masthähnchen; Fleisch 13

Mastkälber; Fleisch 2

Mastrinder; Darm 2

Mastrinder; Fleisch 96

SchafeMastlämmer; Fleisch 2

Argentinien

Summe 166

Andere (Krebs-) Krustentiere 1

Andere Wildtiere; Fleisch 8

Bienen; Honig 1

Mastrinder; Fleisch 1

SchafeMastlämmer; Fleisch 4

Wildschweine; Fleisch 5 1

Australien,
einschl.
Kokosinseln,
Weihnachts-
inseln und
Norfolkinseln

Summe 20 1

Andere Fische 2

Mastrinder; Fleisch 1

SchafeMastlämmer; Fleisch 5
Australien und
Ozeanien

Summe 8

Andere (Krebs-) Krustentiere 9

Prawns 4

Shrimps 3
Bangladesch

Summe 16

Insgesamt wurde auf 342 Stoffe geprüft, wobei jede
Probe auf bestimmte Stoffe dieser Stoffpalette unter-
sucht wurde. Zu den genannten Untersuchungs- bzw.
Probenzahlen kommen 71 Proben hinzu, die mittels ei-
ner Screeningmethode, dem sogenannten Dreiplatten-
test, auf Hemmstoffe untersucht wurden.

Die Anzahl der Proben untersuchter Tiere bzw. tieri-
scher Erzeugnisse ist Tab. 2.11 zu entnehmen.
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Tab. 2.10 (Fortsetzung)

Herkunft Probenart Anzahl

Pro-
ben

Posi-
tive

Andere Fische 4

Andere Rinder; Fleisch 2

Anderes Geflügel; Fleisch 4

Bienen; Honig 18

Legehennen (Suppenhühn-
chen); Fleisch

1

Masthähnchen; Leber 1

Masthähnchen; Fleisch 141

Mastkälber; Fleisch 1

Mastrinder; Fleisch 29

Truthühner; Fleisch 13

Brasilien

Summe 214

Andere Fische 16

Anderes Geflügel; Fleisch 1

Bienen; Honig 17

Forellen 6

Lachse 23

Masthähnchen; Fleisch 23

Mastrinder; Fleisch 6

Mastschweine; Fleisch 7

Muscheln 4 1

Chile

Summe 103 1

Andere Fische 73

Andere (Krebs-) Krustentiere 15

Andere Mollusken 5

Andere Schafe; Darm 1

Bienen; Honig 24

Enten; Fleisch 10

Kaninchen; Fleisch 13 1

Kühe; Darm 1

Lachse 16

Masthähnchen; Fleisch 2

Mastschweine; Darm 4

Muscheln 1

Prawns 2

SchafeMastlämmer; Darm 4

Shrimps 2

Wachteln; Eier 1

China, einschl.
Tibet

Summe 174 1

Tab. 2.10 (Fortsetzung)

Herkunft Probenart Anzahl

Pro-
ben

Posi-
tive

Bienen; Honig 1
Costa Rica

Summe 1

Andere Fische 1

Andere (Krebs-) Krustentiere 2

Prawns 1

Ecuador,
einschl. Gala-
pagosinseln

Summe 4

Bienen; Honig 15
El Salvador

Summe 15

Andere Fische 1
Ghana

Summe 1

Bienen; Honig 3
Guatemala

Summe 3

Prawns 3
Honduras

Summe 3

Andere Fische 8

Andere (Krebs-) Krustentiere 2

Krabben 2

Legehennen (Suppenhühn-
chen); Eier

2

Prawns 3

Shrimps 5

Indien, einschl.
Sikkim und
Goa

Summe 21

Andere Fische 2

Andere (Krebs-) Krustentiere 2

Shrimps 1

Indonesien,
einschl. Irian
Jaya

Summe 5

Andere Fische 1

Andere Schafe; Darm 1

SchafeMastlämmer; Darm 3
Iran, Islami-
sche Republik

Summe 5

Andere Pferde; Fleisch 3
Island

Summe 3

Andere Fische 1

Kühe; Milch 1

Masthähnchen; Fleisch 1

Truthühner; Fleisch 11

Israel

Summe 14

Andere Fische 1
Japan

Summe 1
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Tab. 2.10 (Fortsetzung)

Herkunft Probenart Anzahl

Pro-
ben

Posi-
tive

Andere Fische 6

Andere Rinder; Fleisch 2

Bienen; Honig 2

Lachse 1

Kanada

Summe 11

Andere Fische 2
Kenia

Summe 2

Forellen 8
Kolumbien

Summe 8

Bienen; Honig 10
Kuba

Summe 10

SchafeMastlämmer; Darm 2
Libanon

Summe 2

Andere Fische 1
Malaysia

Summe 1

Andere Fische 10
Malediven

Summe 10

Andere Fische 1
Marokko

Summe 1

Andere Fische 5
Mauritius

Summe 5

Bienen; Honig 35

Legehennen (Suppenhühn-
chen); Eier

1
Mexiko

Summe 36

Andere Fische 10

Mastrinder; Fleisch 1Namibia

Summe 11

Andere Fische 2

Hirsche; Fleisch 14

Mastrinder; Fleisch 5

Muscheln 2

SchafeMastlämmer; Fleisch 25

ZiegenMastlämmer; Fleisch 2

Neuseeland

Summe 50

Bienen; Honig 14
Nicaragua

Summe 14

Andere Schafe; Darm 1

SchafeMastlämmer; Darm 8Pakistan

Summe 9

Tab. 2.10 (Fortsetzung)

Herkunft Probenart Anzahl

Pro-
ben

Posi-
tive

Prawns 2
Panama

Summe 2

Mastrinder; Darm 1

Mastrinder; Fleisch 1Paraguay

Summe 2

Forellen 1
Peru

Summe 1

Andere Fische 11
Philippinen

Summe 11

Andere Fische 1

Andere Wildtiere; Fleisch 1Russische
Föderation

Summe 2

Andere Fische 9

Andere (Krebs-) Krustentiere 1Senegal

Summe 10

Andere Fische 1
Seychellen

Summe 1

Andere Fische 14
Sri Lanka

Summe 14

Andere Fische 5

Strauße; Fleisch 5Südafrika

Summe 10

SchafeMastlämmer; Darm 2Syrien, Arabi-
sche Republik Summe 2

Andere Fische 3

Bienen; Honig 4
Tansania,
Vereinigte
Republik Summe 7

Andere (Krebs-) Krustentiere 26

Andere Mollusken 1

Anderes Geflügel; Fleisch 4

Bienen; Honig 5

Enten; Fleisch 9

Masthähnchen; Fleisch 53 1

Mastrinder; Fleisch 1

Prawns 14

Shrimps 3

Thailand

Summe 116 1
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Tab. 2.10 (Fortsetzung)

Herkunft Probenart Anzahl

Pro-
ben

Posi-
tive

Andere Fische 2
Tunesien

Summe 2

Andere Fische 1

Andere Schafe; Darm 1

Bienen; Honig 1
Türkei

Summe 3

Andere Pferde; Fleisch 1

Andere Rinder; Fleisch 1

Bienen; Honig 15

Kühe; Fleisch 1

Mastrinder; Fleisch 30

Mastrinder; Niere und Fleisch 1

SchafeMastlämmer; Fleisch 3

Uruguay

Summe 52

Andere Fische 9

Andere (Krebs-) Krustentiere 1

Andere Rinder; Haut mit Fett 3

Andere Rinder; Fleisch 3

Lachse 1

Legehennen (Suppenhühn-
chen); Eier

3

Mastrinder; Fleisch 23

Muscheln 4

SchafeMastlämmer; Darm 1

Vereinigte
Staaten von
Amerika

Summe 48

Andere Fische 97

Andere (Krebs-) Krustentiere 22

Andere Mollusken 7

Anderes Geflügel; Fleisch 1

Butterfisch 4

Lachse 1

Muscheln 2

Prawns 9

Shrimps 11

Vietnam

Summe 154

Unbekannt Summe 1

SummeDritt-
länder

1386 4

2.3.2 Positive Rückstandsbefunde des EÜP 2011
im Einzelnen

Im Jahr 2011 enthielten 4 von 1386 Planproben (0,29%)
Rückstände oberhalb des gesetzlich erlaubten Höchstge-
halts. Im Vergleich zum Vorjahr hat sich die Anzahl der
Positiven um 2/3 gesenkt.

2.3.2.1 Rinder
Im Jahr 2011 wurden 218 Rinderproben getestet. Von
diesen wurden 60 Proben auf verbotene Stoffe mit ana-
boler Wirkung und auf nicht zugelassene Stoffe, 100 auf
antibakteriell wirksame Stoffe, 54 auf sonstige Tierarz-
neimittel und 53 auf Umweltkontaminanten untersucht.

Keine der Proben enthielt Rückstände in gesetzlich
nicht erlaubter Menge.

2.3.2.2 Schweine
Insgesamtwurden elf Proben von Schweinen untersucht,
davon sechs Proben auf verbotene Stoffe mit anabo-
ler Wirkung und auf nicht zugelassene Stoffe, eine auf
antibakteriell wirksame Stoffe, drei auf sonstige Tierarz-
neimittel und vier auf Umweltkontaminanten.

Keine der Proben enthielt Rückstände in gesetzlich
nicht erlaubter Höhe.

2.3.2.3 Geflügel
Von den insgesamt 297 Proben von Geflügel wurden 108
Proben auf verbotene Stoffe mit anaboler Wirkung und
auf nicht zugelassene Stoffe, 42 auf antibakteriell wirksa-
me Stoffe, 136 auf sonstige Tierarzneimittel und 88 auf
Umweltkontaminanten untersucht.

Bei einer Masthähnchenprobe aus Thailand wurde
im Muskel das chemische Element Quecksilber in einer
Konzentration von 0,017mg/kg nachgewiesen. Der zu-
lässige Höchstgehalt beträgt 0,01mg/kg.

2.3.2.4 Schafe
ImBerichtsjahrwurden 65 Proben von Schafen auf Rück-
stände geprüft, davon 39 auf verbotene Stoffe mit ana-
boler Wirkung und auf nicht zugelassene Stoffe, 17 auf
antibakteriell wirksame Stoffe, 23 auf sonstige Tierarz-
neimittel und 14 auf Umweltkontaminanten.

Keine der Proben enthielt Rückstände in unzulässiger
Höhe.

2.3.2.5 Pferde
Insgesamt sechs Proben von Pferden wurden auf Rück-
stände geprüft, davon zwei auf verbotene Stoffe mit ana-
bolerWirkung und auf nicht zugelassene Stoffe, zwei auf
antibakteriell wirksame Stoffe und vier auf Umweltkon-
taminanten.

Keine der Proben enthielt Rückstände in gesetzlich
nicht erlaubtemMaße.
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Tab. 2.11 EÜP, Anzahl der Proben untersuchter Tiere und tierischer Erzeugnisse

Rind Schwein Schaf Pferd Geflügel Aqua-
kulturen

Kanin-
chen

Wild Milch Eier Honig

218 11 65 6 297 535 13 28 1 7 205

Zusätzlich mittels Hemmstofftest untersuchte Proben

67 – 3 1 – – – – – – –

2.3.2.6 Kaninchen
Insgesamt wurden 13 Proben von Kaninchen auf Rück-
stände geprüft, davon 4 auf verbotene Stoffemit anaboler
Wirkung und auf nicht zugelassene Stoffe, 5 auf antibak-
teriell wirksame Stoffe, 3 auf sonstige Tierarzneimittel
und 5 auf Umweltkontaminanten.

In einer Probe aus China wurde im Muskel das che-
mische Element Quecksilber in einer Konzentration von
0,017mg/kg nachgewiesen. Der zulässige Höchstgehalt
beträgt 0,01mg/kg.

2.3.2.7 Wild
Insgesamtwurden 28Wildproben untersucht, 14 stamm-
ten von Zuchtwild und 14 von Wild aus freier Wildbahn.
Getestet wurden überwiegend Hirsche und Wildschwei-
ne. Es wurde eine Probe von Wild auf verbotene Stoffe
mit anaboler Wirkung und auf nicht zugelassene Stoffe
getestet. Auf antibakteriell wirksame Stoffe wurde eine
Probe von Wild, auf sonstige Tierarzneimittel wurden 13
Proben von Zuchtwild und 5 Proben von Wild aus frei-
er Wildbahn untersucht. Bei den Umweltkontaminanten
waren es 12 Proben von Zuchtwild und 14 Proben von
Wild aus freier Wildbahn.

In einer Probe von Wildschweinen aus Australien
wurde im Muskel das chemische Element Quecksilber in
einer Konzentration von 0,036mg/kg nachgewiesen. Der
zulässige Höchstgehalt beträgt 0,01mg/kg.

2.3.2.8 Aquakulturen
Im Jahr 2011 wurden insgesamt 535 Proben untersucht
und davon 131 auf verbotene Stoffe mit anaboler Wir-
kung und auf nicht zugelassene Stoffe, 76 auf antibakteri-
ell wirksame Stoffe, 83 auf sonstige Tierarzneimittel und
336 auf Umweltkontaminanten.

Es wurden die in Tab. 2.12 dargestellten Tierarten be-
probt.

In einer von 172 auf Cadmium untersuchten Pro-
ben (0,58%) wurde dieser Stoff in Muscheln aus Chile
nachgewiesen. Der Gehalt lag mit 1,08mg/kg über dem
zulässigen Höchstgehalt von 1,0mg/kg.

2.3.2.9 Milch
2011 wurde eine Milchprobe auf Rückstände von Chlor-
amphenicol untersucht. Chloramphenicol ist ein seit Au-

Tab. 2.12 EÜP, Anzahl der beprobten Aquakulturerzeugnisse

Anzahl Proben Tierart

4 Butterfisch

15 Forellen

2 Krabben

42 Lachse

13 Muscheln

38 Prawns

25 Shrimps

302 Andere Fische

81 Andere (Krebs-) Krustentiere

13 Andere Mollusken

gust 1994 bei Lebensmittel liefernden Tieren verbotenes
Antibiotikum.

Die Probe war negativ.

2.3.2.10 Hühnereier
Im Jahr 2011 wurden insgesamt sieben Proben unter-
sucht, eine Eierprobe auf Rückstände des EU-weit verbo-
tenen Antibiotikums Chloramphenicol und sechs weite-
re Proben auf Rückstände von verschiedenen Kokzidio-
statika (Mittel gegen Parasiten).

Keine der Proben enthielt Rückstände in gesetzlich
nicht erlaubter Höhe.

2.3.2.11 Honig
Insgesamt wurden 205 Honigproben auf Rückstände ge-
prüft, davon 13 auf verbotene Stoffe, 128 auf antibakteri-
ell wirksame Stoffe, 63 auf sonstige Tierarzneimittel und
41 auf Umweltkontaminanten.

Keine der Proben enthielt Rückstände in gesetzlich
nicht erlaubter Menge.

2.3.3 Hemmstoffuntersuchungen in Rahmen
des EÜP

71 Proben wurden im Jahr 2011 mittels Dreiplattentest,
einem kostengünstigen mikrobiologischen Screening-
verfahren zum Nachweis von antibakteriell wirksamen
Stoffen (Hemmstoffe), untersucht.

Alle Proben waren negativ.
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2.3.4 Maßnahmen im Rahmen des EÜP

Maßnahmen nach positiven Rückstandsbefunden sind
in der Lebensmitteleinfuhr-Verordnung (LMEV) festge-
legt. Wurde demnach bei Lebensmitteln tierischen Ur-
sprungs eine Überschreitung festgesetzter Höchstgehal-
te an Rückständen von Stoffen mit pharmakologischer
Wirkung oder von anderen Stoffen, die die menschliche
Gesundheit beeinträchtigen können, oder wurden Rück-
stände verbotener Stoffe mit pharmakologischer Wir-
kung oder deren Umwandlungsprodukte festgestellt, hat
die für die Grenzkontrollstelle zuständige Behörde bei
der Einfuhruntersuchung bei den folgenden Sendungen
lebender Tiere oder Lebensmittel tierischen Ursprungs
desselben Ursprungs oder derselben Herkunft verstärkte
Kontrollen vorzunehmen.

Eine verstärkte Überwachung wird ebenfalls durchge-
führt nach Meldungen aus dem Europäischen Schnell-
warnsystem oder im Rahmen von Sondervorschriften
der Kommission für die Einfuhr.

Im Falle eines Verdachtes wird eine Sendung be-
schlagnahmt, bis das Ergebnis vorliegt. Die beanstande-
ten Erzeugnisse werden an der Grenze zurückgewiesen
oder auch vernichtet. Sollte bereits eine Verteilung auf
dem europäischen Markt erfolgt sein, wird die Sendung
zurückgerufen. Bei einer Zurückweisung ist sicherzustel-
len, dass die Sendung nicht über eine andere Grenzkon-
trollstelle wieder in die Europäische Union eingeführt
wird.

Über im Rahmen der Einfuhruntersuchung beanstan-
dete Lebensmittel werden die anderen Mitgliedstaaten
und die Europäische Kommission über entsprechende
Meldungen im Europäischen Schnellwarnsystem infor-
miert.

Die Europäische Kommission berücksichtigt die Er-
gebnisse der Einfuhruntersuchung bei ggf. einzuleiten-
den Schutzmaßnahmen gegenüber Drittländern.

Im Jahr 2011 wurden 2518 Untersuchungen an 237
Verdachtsproben durchgeführt. Die Proben wurden auf
98 Stoffe untersucht. Die meisten Proben wurden auf-
grund folgender Sondervorschriften der Kommission
untersucht:

� Entscheidung 2006/27/EG über Sondervorschriften
für die Einfuhr von zum Verzehr bestimmtem Fleisch
und Fleischerzeugnissen von Equiden aus Mexiko
(ABl. L 19 vom 24. Januar 2006, S. 30–31), in der fest-
gelegt wurde, dass Fleisch und Fleischerzeugnisse von
Equiden risikobasierten amtlichen Kontrollen unter-
zogen werden, insbesondere auf bestimmte Stoffe mit
hormonalen Wirkungen und auf Beta-Agonisten.

� Entscheidung 2008/630/EG über Sofortmaßnahmen
für die Einfuhr von zum Verzehr bestimmten Krus-
tentieren aus Bangladesch (ABl. L 205 vom 1. August

2008, S. 49–50), in der festgelegt wurde, dass nur Krus-
tentiersendungen eingeführt werden dürfen, sofern
diesen die Ergebnisse einer am Herkunftsort durch-
geführten analytischen Untersuchung beiliegen oder
anhand von analytischenUntersuchungen im Import-
land insbesondere geprüft wurde, ob Chlorampheni-
col, Tetracyclin, Oxytetracyclin, Chlortetracyclin, Ni-
trofuranmetaboliten oder Malachitgrün bzw. Kristall-
violett oder ihre jeweiligen Leuko-Metaboliten vor-
handen sind.

� Durchführungsbeschluss 2012/690/EUder Kommissi-
on vom6.November 2012 zur Änderung des Beschlus-
ses 2010/381/EU über Sofortmaßnahmen für aus In-
dien eingeführte Sendungen mit zum menschlichen
Verkehr bestimmten Aquakulturerzeugnissen und zur
Aufhebung des Beschlusses 2010/220/EU über So-
fortmaßnahmen für aus Indonesien eingeführte Sen-
dungen mit zum menschlichen Verzehr bestimmten
Zuchtfischereierzeugnissen (ABl. L 308 vom 8. Novem-
ber 2012, S. 21–22) in dem festgelegt wurde, dass mit-
hilfe geeigneter Probenahmepläne sichergestellt wird,
dass bei mindestens 10% der Sendungen, die an den
Grenzkontrollstellen auf ihremHoheitsgebiet zur Ein-
fuhr gestellt werden, amtliche Proben entnommen
werden.

Im Einzelnen wurden folgende Untersuchungen durch-
geführt:

2.3.4.1 Rinder
Insgesamt wurden 20 Proben entnommen. 18 Rind-
fleischerzeugnisproben aus Brasilien und eine Probe aus
Argentinien wurden auf die Anthelminthika Ivermectin,
Abamectin, Doramectin, Eprinomectin und Moxidectin
getestet. Anthelminthika sind Mittel gegen Wurminfek-
tionen. In 15 Proben (78,94%) wurde Ivermectin nach-
gewiesen. Die Gehalte lagen zwischen 2,5�g/kg und
53,5�g/kg (Mittelwert: 12,7�g/kg, Median: 7,5�g/kg).
Höchstgehalte sind nur für Leber, Niere und Fett festge-
legt. Für Fleisch gibt es keinen Höchstgehalt. Dennoch
sollte Ivermectin im Fleisch möglichst nicht enthalten
sein. Seitens der Kommission wird derzeit ein Beurtei-
lungswert von 30�g/kg für Muskulatur diskutiert. Über
diesem Wert lag nur eine der 15 Proben mit Ivermectin-
rückständen.

Außerdem wurde eine Probe aus Chile mit dem so-
genannten Hemmstofftest auf antibakteriell wirksame
Stoffe mit negativem Ergebnis untersucht.

2.3.4.2 Schweine
Insgesamt elf Proben von Schweinedärmen aus China
wurden untersucht. Davon wurden neun Proben auf
den verbotenen antibakteriell wirksamen Stoff Chlor-
amphenicol, eine Probe auf den Nitrofuranmetaboliten
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Semicarbazid, und eine Probe verschiedene Nitrofuran-
metaboliten getestet. Nitrofuranmetaboliten sind Ab-
bauprodukte von verschiedenen Stoffen aus der Gruppe
der antibakteriell wirksamen Nitrofurane, deren Anwen-
dung bei Lebensmittel liefernden Tieren verboten ist. In
beiden Proben konnte Semicarbazid mit Gehalten von
0,66�g/kg und 0,83�g/kg nachgewiesen werden.

2.3.4.3 Pferde
2011wurden Insgesamt 91 Verdachtsproben von Pferden
untersucht, davon 90 aus Mexiko und eine aus Kanada.
Die Untersuchungszahlen verteilten sich wie folgt:

� Verbotene Stoffe
– Stilbene (37)
– Steroide (13)
– Resorcylsäure-Lactone (37)
– Beta-Agonisten (41)

� Mykotoxine (37)

Keine der Proben enthielt Rückstände in unzulässiger
Höhe.

2.3.4.4 Geflügel
Sechs Masthähnchenfleischproben aus Thailand wurden
auf Quecksilber getestet. In keiner Probe waren Rück-
stände oberhalb des zulässigen Höchstgehaltes zu finden.

2.3.4.5 Aquakulturen
Von Erzeugnissen der Aquakultur wurden insgesamt 102
Proben entnommen.

Verbotene Stoffe
Insgesamt 71 entnommene Proben verteilen sich wie
folgt: Von Sendungen von Krebs- und Krustentieren aus
Bangladesch wurden 36 Proben, aus China 4 Proben, aus
Indien 9 Proben und aus Indonesien 4 Proben entnom-
men. Von Fischen wurden von Sendungen aus Chile 1
Probe, aus Indonesien 5 Proben, aus und aus Vietnam 12
Proben entnommen.

Die Proben wurden auf Chloramphenicol und die
Nitrofuranmetaboliten: 3-Amino-2-oxazolidinon (AOZ),
5-Methylmorpholino-3-amino-2-oxazolidinon (AMOZ),
1-Aminohydantoin (AHD) und Semicarbazid (SEM) ge-
testet. Bei den genannten Stoffen handelt es sich um
antibakteriell wirksame Stoffe deren Anwendung bei Le-
bensmittel liefernden Tieren verboten ist.

In der Probe einer Sendung aus Indien wurde 3-
Amino-2-oxazolidinon (AOZ) in einer Konzentration
0,66�g/kg nachgewiesen.

Antibakteriell wirksame Stoffe
32 Proben von Sendungen von Krebs- und Krustentieren
aus Bangladesch, 9 Proben von Krebs- und Krustentie-
ren aus Indien und 5 von Krebs- und Krustentieren sowie

4 von Fischen aus Indonesien wurden auf Sulfonami-
de, Tetracycline und Trimethoprim untersucht. Weitere
7 Proben von Fischen aus Vietnam wurden auf Neomy-
cin getestet. Alle Proben waren negativ.

Sonstige Tierarzneimittel
Die Probe einer Sendung aus Vietnam wurde auf die An-
thelminthika Ivermectin, Abamectin, Doramectin, Epri-
nomectin undMoxidectinmit negativem Ergebnis getes-
tet.

Umweltkontaminanten
Insgesamt wurden von Fischen aus Chile sieben Proben
auf die Schwermetalle Blei, Cadmium und Quecksilber,
aus Marokko eine Probe auf Cadmium und aus Viet-
nam drei Proben auf Quecksilber untersucht. In einer
Probe aus Chile wurde Cadmium mit einem Gehalt von
0,093mg/kg untersucht. Der zulässige Höchstgehalt liegt
bei 0,05mg/kg.

Außerdem wurden zwölf Proben von Fischen aus Vi-
etnam auf das Pflanzenschutzmittel Trifluralin mit nega-
tivem Ergebnis untersucht.

2.3.4.6 Kaninchen
Sechs Kaninchenproben aus China wurden auf das
Schwermetall Quecksilbermit negativem Ergebnis getes-
tet.

2.3.4.7 Honig
Eine Probe von einer Sendung aus Uruguay wurde auf
verschiedene Stoffe aus der Gruppe der Organochloride
(Pestizide), Organophosphate und Pyrethroide (Insektizi-
de) sowie auf Boscalid (Mittel gegen Pilzbefall an Pflan-
zen) und Diethyltoluamid (Insektenabwehrmittel) unter-
sucht.

Keine der Proben enthielt Rückstände in gesetzlich
nicht erlaubter Höhe.

2.3.5 Meldepflicht nach Verordnung (EG)
Nr. 136/2004

Nach Anhang II Nr. 4 der Verordnung (EG) Nr. 136/2004
sind die Mitgliedstaaten verpflichtet, der Kommission
monatlich die positiven und negativen Ergebnisse der
Laboruntersuchungen, die an ihren Grenzkontrollstellen
durchgeführt wurden, mitzuteilen. Die Proben wurden
im Rahmen des Probenplans aufgrund von Schutzklau-
selentscheidungen (s. o.), vorangegangener Schnellwarn-
meldungen oder sonstiger Verdachtsmeldungen ent-
nommen.

Insgesamt wurden 1834 Proben an 1621 Sendungen
beprobt. Bei 55 Proben (3,00%) kam es zu Beanstandun-
gen. Die Beanstandungen verteilen sich auf die unter-
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Tab. 2.13 EÜP, Meldepflicht nach Verordnung (EG) Nr. 136/2004,
Positive Befunde

Untersuchungs-
parameter

Anzahl in%

Unter-
suchungen

Beanstan-
dungen

Arzneimittel 918 14 1,53

Bakterien 217 11 5,07

Bestrahlung 10 0 0

Histamin 123 2 1,63

Hormone 53 0 0

Insektizide 37 0 0

Kohlenmonoxid 5 1 20,00

Melamin 13 0 0

Parasiten 4 3 75,00

Pestizide 198 3 1,52

Phosphate 21 2 9,52

Radioaktivität 17 0 0

Schwermetalle 188 11 5,85

Tierartbestimmung 29 2 6,90

Zusatzstoffe 7 5 71,43

Sonstiges 11 1 9,09

suchten Parameter wie aus Tab. 2.13 ersichtlich. Darge-
stellt ist außerdem der prozentuale Anteil an der Gesamt-
untersuchungszahl je Untersuchungsparameter. Da eine
Probe auf verschiedene Untersuchungsparameter unter-
sucht werden kann, ist die Summe der Untersuchungen
höher als die Gesamtzahl der Proben.

2.4 Bewertungsbericht des Bundesinstituts für
Risikobewertung zu den Ergebnissen des
NRKP und EÜP 2011

2.4.1 Gegenstand der Bewertung

Das Bundesinstitut für Risikobewertung (BfR) hat die Er-
gebnisse des Nationalen Rückstandskontrollplanes 2011
und des Einfuhrüberwachungsplanes 2011 aus Sicht des
gesundheitlichen Verbraucherschutzes bewertet.

2.4.2 Ergebnis

Aufgrund der vorgelegten Ergebnisse des Nationalen
Rückstandskontrollplanes 2011 und des Einfuhrüberwa-
chungsplanes 2011 besteht bei einmaligem oder gele-
gentlichem Verzehr von Lebensmitteln tierischer Her-

kunftmit den berichteten Rückständen kein unmittelba-
res gesundheitliches Risiko für den Verbraucher.

2.4.3 Begründung

2.4.3.1 Einführung
Der Nationale Rückstandskontrollplan (NRKP) ist ein
Programm zur Überwachung von Lebensmitteln tieri-
scher Herkunft in verschiedenen Produktionsstufen auf
Rückstände von unerwünschten Stoffen.

Auf Grundlage des Einfuhrüberwachungsplanes (EÜP)
werden tierische Erzeugnisse aus Drittländern auf Rück-
stände von unerwünschten Stoffen kontrolliert.

Ziel des NRKP ist es, die illegale Anwendung verbote-
ner oder nicht zugelassener Substanzen aufzudecken, die
Einhaltung der festgelegten Höchstmengen für Tierarz-
neimittelrückstände zu überprüfen sowie die Ursachen
von Rückstandsbelastungen aufzuklären. Ebenso werden
die Lebensmittel tierischen Ursprungs auf eine Belastung
mit Umweltkontaminanten untersucht.

Die zuständigen Behörden der Bundesländer haben
im Rahmen des NRKP 2011 bei der Untersuchung von
insgesamt 56.325 Proben von Tieren oder tierischen Er-
zeugnissen über 410 Fälle in 318 Proben berichtet, in
denen unerwünschte Stoffe in Lebensmitteln tierischen
Ursprungs gefunden wurden (Tab. 2.14).

Bei der Einfuhr von Lebensmitteln aus Drittländern
wurden bei der Untersuchung von insgesamt 1386 Pro-
ben vonTieren oder tierischen Erzeugnissen über 21 Fälle
in 16 Proben berichtet, in denen Rückstände und Kon-
taminanten die festgelegten Höchstmengen überschrit-
ten oder die Proben nicht zugelassene Stoffe enthielten
(Tab. 2.15).

2.4.3.2 Allgemeine Bewertung
Im Vergleich zum Vorjahr 2010, in dem im Rahmen des
NRKP in 507 Fällen (0,91%) Rückstände und Kontami-
nanten nachgewiesenwurden, ist im Jahr 2011 die Anzahl
der Proben mit Gehalten oberhalb von Höchstmengen
bzw. nicht eingehaltener Nulltoleranz mit 410 Fällen
(0,73%) geringer. Insgesamt befindet sich die Gesamtzahl
positiver Befunde weiterhin auf einem niedrigen Niveau.

Grundsätzlich sollte die Belastung von Tieren und
tierischen Erzeugnissen mit Rückständen und Kontami-
nanten so weit wie möglich minimiert werden. Insofern
sind unnötige und vermeidbare zusätzliche Belastun-
gen, insbesondere durch nicht zulässige Überschreitun-
gen der gesetzlich festgelegten Höchstmengen oder der
Nulltoleranz, generell nicht zu akzeptieren. Ware, die
verbotene Stoffe enthält bzw.Höchstmengen überschrei-
tet, ist aus lebensmittelrechtlicher Sicht nicht verkehrsfä-
hig.
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Tab. 2.14 BfR, Positive Rückstandsbefunde des NRKP 2011 aufgeteilt nach Stoffgruppen

Stoffgruppe A nach Richtlinie
96/23/EG

Substanzgruppe Substanzklasse (Stoff) Anzahl positiver Befunde in
Tieren oder tierischen Erzeug-
nissen

A3: Steroide Synthetische Androgene 1

Amphenicole 2
Stoffe mit anaboler Wirkung
und nicht zugelassene Stoffe

A6: Stoffe der Tabelle 2 des
Anhangs der Verordnung (EU)
Nr. 37/2010 Nitroimidazole 2

Stoffgruppe B nach Richtlinie
96/23/EG

Substanzgruppe Substanzklasse (Stoff) Anzahl positiver Befunde in
Tieren oder tierischen Erzeug-
nissen

Sulfonamide 3B1: Stoffe mit antibakterieller
Wirkung, ohne Hemmstoff-
tests Tetracycline 5

Kokzidiostatika 1

NSAIDs 2

Synthetische Corticosteroide 2
B2: Sonstige Tierarzneimittel

Sonstige Stoffe 1

Organische Chlorverbindungen,
einschließlich PCB

17

Chemische Elemente 372

Tierarzneimittel und Kontami-
nanten

B3: Andere Stoffe und Konta-
minanten

Farbstoffe 2

Tab. 2.15 BfR, Positive Rückstandsbefunde des EÜP 2011 aufgeteilt nach Stoffgruppen

Stoffgruppe B nach Richtlinie
96/23/EG

Substanzgruppe Substanzklasse (Stoff) Anzahl positiver Befunde in
Tieren oder tierischen Erzeug-
nissen

A6: Stoffe der Tabelle 2 des An-
hangs der Verordnung (EU)
Nr. 37/2010

Nitrofurane 3

Anthelmintika 1
B2: Sonstige Tierarzneimittel

Pyrethroide 1
Tierarzneimittel und Kontami-
nanten

B3: Andere Stoffe und Kontami-
nanten

Chemische Elemente 16

2.4.3.3 Verwendete Verzehrsdaten
Die Auswertungen zum Verzehr von Lebensmitteln be-
ruhen auf Daten der „Dietary History“-Interviews der
Nationalen Verzehrstudie II (NVS II), die mit Hilfe des
Programms „DISHES 05“ erhoben wurden (MRI, 2008).
Die NVS II ist die zurzeit aktuellste repräsentative Studie
zum Verzehr der erwachsenen deutschen Bevölkerung.
Die vom Max Rubner-Institut (MRI) durchgeführte Stu-
die, bei der insgesamt etwa 20.000 Personen im Alter
zwischen 14 und 80 Jahren mittels drei verschiedener
Erhebungsmethoden (Dietary History, 24h-Recall und
Wiegeprotokoll) befragt wurden, fand zwischen 2005und
2006 in ganz Deutschland statt.

Mit der „Dietary History“-Methode wurden 15.371
Personen befragt und retrospektiv ihr üblicher Verzehr
der letzten vierWochen (ausgehend vomBefragungszeit-

punkt) erfasst. Sie liefert gute Schätzungen für die lang-
fristige Aufnahme von Stoffen, wenn Lebensmittel in
allgemeinen Kategorien zusammengefasst werden oder
Lebensmittel betrachtet werden, die einem regelmäßigen
Verzehr unterliegen.

Die Verzehrsdatenauswertungen wurden im Rah-
men des vom Bundesministeriums für Umwelt, Natur-
schutz und Reaktorsicherheit (BMU) finanzierten Pro-
jektes „LExUKon“ (Lebensmittelbedingte Aufnahme von
Umweltkontaminanten; Blume et al., 2010) am BfR
durchgeführt. Dabei wurden für die Berechnung der Ver-
zehrsmengen Rezepte/Gerichte und nahezu alle zusam-
mengesetzten Lebensmittel in ihre unverarbeiteten Ein-
zelbestandteile aufgeschlüsselt und gegebenenfalls Ver-
arbeitungsfaktoren berücksichtigt. Somit sind alle rele-
vanten Verzehrsmengen eingeflossen. Die Rezepte sind
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größtenteils mit Standardrezepturen hinterlegt und be-
rücksichtigen somit keine Variation in der Zuberei-
tung/Herstellung und den daraus folgenden Verzehrs-
mengen.

Liegen keine Verzehrsangaben durch Verzehrsstudi-
en vor, werden Portionsgrößen auf Grundlage des Bun-
deslebensmittelschlüssels (BLS) angenommen. Der BLS
ist eine Datenbank für den Nährstoffgehalt von Le-
bensmitteln. Er wurde als Standardinstrument zur Aus-
wertung von ernährungsepidemiologischen Studien und
Verzehrserhebungen in der Bundesrepublik Deutschland
entwickelt.

Weiterhin wird auf Daten zur Verzehrshäufigkeit sel-
ten verzehrter Lebensmittel zurückgegriffen, die in ei-
ner repräsentativen Bevölkerungsumfrage des Marktfor-
schungsinstituts Ipsos Operations GmbH im Auftrag des
BfR durchgeführt wurde. An der telefonischen Befra-
gung nahmen 1005 repräsentativ ausgewählte Befragte
ab 14 Jahren teil. Die Befragung wurde zwischen dem
21. und 27. September 2011 durchgeführt.

Es ist zu beachten, dass einige Lebensmittel (Niere von
Schwein, Rind, Kalb und Lamm; Leber vonHuhn undGe-
flügel sowie Fleisch von Wildschwein, Pferd, Kaninchen
und Muscheln) von nur sehr wenigen Befragten verzehrt
wurden. Selten verzehrte Lebensmittel lassen sich mit
der Dietary-History-Methode nur schwer und oft un-
vollständig erfassen, da diese den üblichen Verzehr der
Befragten widerspiegelt. Somit kann es bei Betrachtung
der Verzehrsmengen bezogen auf die Gesamtstichprobe
(alle Befragte) zu Unterschätzungen kommen. Deshalb
wurde z. B. der Verzehr von Leber und Niere der ver-
schiedenenTierarten (Schwein, Rind, Lamm,Huhn) nicht
einzeln ausgewertet, sondern stattdessen die jeweiligen
Obergruppen (Leber bzw. Niere von Säugern, Leber von
Geflügel) betrachtet.

Trotz der Nutzung der Obergruppen ist der Verzeh-
reranteil für Niere von Säugern und Leber von Geflü-
gel sehr gering, sodass die entsprechenden Werte mit
Unsicherheiten behaftet sind. Deshalb wurden für diese
Lebensmittelgruppen sowie für Fleisch von Wildschwei-
nen, Pferden, Kaninchen und Muscheln zusätzlich die
Verzehrsmengen der Verzehrer berechnet, die jedoch
nicht demDurchschnittsverzehr derGesamtbevölkerung
entsprechen.

Für einige Lebensmittel (z. B. Innereinen von Pferd,
Strauß und Wild) konnten keine Auswertungen vorge-
nommen werden, da sie nach DISHES in der NVS II-
Studie nicht verzehrt wurden. Um Verzehrsmengen die-
ser selten verzehrten Lebensmittel anzugeben, werden
Verzehrsannahmen getroffen. Es ist davon auszugehen,
dass die tatsächlichen Verzehrsmengen geringer sind, als
die auf Basis der Annahmen getroffenen Schätzungen.

Für den Wirkstoff Permethrin und die organischen
Chlorverbindungen wurde die Abschätzung der Exposi-

tion von Verbrauchern und der damit verbundenen po-
tenziellen gesundheitlichen Risiken auf Basis der gemes-
senen Rückstände und der Verzehrsdaten verschiedener
europäischer Konsumentengruppen gemäß dem EFSA-
Modell PRIMo (EFSA, 2008) durchgeführt. Parallel dazu
wurde eine Berechnung auf Basis des BfR-Modells zur
Berechnung der Aufnahme von Pflanzenschutzmittel-
Rückständen, genanntNVS II-Modell, durchgeführt (BfR,
2012). DiesesModell beinhaltet derzeit Verzehrsdaten für
2–4-jährige deutsche Kinder (ehemaliges VELS-Modell)
sowie für die deutsche Gesamtbevölkerung im Alter von
14–80 Jahren.

Die Abschätzung potenzieller chronischer Risiken für
Verbraucher stellt eine deutliche Überschätzung dar, da
vereinfachend angenommen wurde, dass das jeweilige
Erzeugnis immer mit der berichteten Rückstandskon-
zentration belastet war und die beprobten Matrices zu-
dem nur einen sehr geringen Teil des Ernährungsspek-
trums abdecken. Ohne weitere Informationen zur „Hin-
tergrundbelastung“ aus anderen Lebensmitteln, lässt sich
für die zu bewertenden Stoffe die chronische Gesamtex-
position nicht realistisch abschätzen.

2.4.3.4 Bewertung der einzelnen Stoffe

Gruppe A: Stoffe mit anaboler Wirkung und nicht
zugelassene Stoffe
Im Jahr 2011 wurden im Rahmen des NRKP insgesamt
29.533 Proben von Tieren oder tierischen Erzeugnissen
auf Rückstände der Gruppe A (verbotene Stoffe mit ana-
boler Wirkung und nicht zugelassene Stoffe) untersucht,
davon wurden 5 (0,02%) positiv getestet.

Im Rahmen des EÜP wurden im Jahr 2011 insgesamt
366 Proben von Tieren oder tierischen Erzeugnissen auf
Rückstände der Gruppe A untersucht, dabei wurden 3
Proben (0,8%) positiv getestet.

Steroide (Gruppe A3)
Die zur Gruppe der synthetischen Androgene gehören-
de Substanz 17-beta-19-Nortestosteron wurde in Höhe
von 2,1�g/kg imUrin eines von sechs getesteten Pferden
gefunden. Der Einsatz von 17-beta-19-Nortestosteron als
Masthilfsmittel bei Nutztieren ist in der Europäischen
Union verboten (Richtlinie 96/22/EG). Die illegale An-
wendung von Masthilfsmitteln wird im Rahmen des
NRKP und EÜP überwacht. Bei der Beurteilung der Ana-
lysenergebnisse ist jedoch zu beachten, dass 17-beta-19-
Nortestosteron auch endogen gebildet werden kann.

Ein mögliches Vorkommen an 17-beta-19-Nortestos-
teron in tierischen Produkten ist daher nicht auszuschlie-
ßen. Eine direkte Gefährdung der Verbraucher – bedingt
durch die Matrix Urin und die geringe Konzentration –
ist unwahrscheinlich.
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Stoffe aus der Tabelle 2 des Anhangs der Verordnung (EU)
Nr. 37/2010 (Gruppe A6)
Die Verabreichung von Chloramphenicol an Tiere, die
zur Nahrungsmittelerzeugung genutzt werden, ist ver-
boten. Insgesamt wurden im Jahr 2011 im Rahmen
des NRKP 2083 Mastrinder und 2115 Mastschweine auf
Rückstände von Chloramphenicol untersucht. Im Urin
einesMastrindes wurde Chloramphenicol mit einer Kon-
zentration von 0,28�g/kg nachgewiesen. Der Urin ei-
nes Mastschweines in einem Erzeugerbetrieb wies eine
Konzentration von 5,36�g/kg Chloramphenicol auf. Im
Rahmen der Aufklärung der Rückstandsursache wur-
de ermittelt, dass hier ein Eintrag von Chloramphenicol
über Futtermittel erfolgte. Durch die zuständigen Be-
hörden der Länder wurden gemäß den Vorgaben des
Lebensmittel-, Bedarfsgegenstände- und Futtermittelge-
setzbuches (LFGB) Maßnahmen getroffen, die verhin-
dern, dass Tiere mit Rückständen von Chloramphenicol
im Urin in die Lebensmittelkette gelangen. Außerdem
wurde Strafanzeige gestellt.

Die verfügbaren Daten zu den Konzentrationen an
Chloramphenicol in Urin lassen keine Rückschlüsse auf
die Gehalte in tierischen Lebensmitteln zu.

In im Rahmen des EÜP 2011 untersuchten Import-
proben wurden die Nitrofuran-Metabolite Semicarbazid
und 3-Amino-2-oxazolidinon detektiert. Zwei Proben
von Schweinsdarmwiesen Konzentrationen an Semicar-
bazid von 0,66�g/kg und 0,83�g/kg auf. 3-Amino-2-
oxazolidinon wurde in einer Probe aus Muskulatur von
Krebs- und Krustentieren in Höhe von 0,662�g/kg nach-
gewiesen.

Diese Konzentrationen liegen unterhalb der Mindest-
leistungsgrenze (Minimum Required Performance Limit
– MRPL) der Analysenmethode zur Bestimmung von
Nitrofuranenmetaboliten von 1�g/kg5, die gemäß der
Entscheidung 2005/34/EG für Importproben als Refe-
renzwert für Maßnahmen genutzt wird.

Der zur Gruppe der Nitroimidazole gehörigeWirkstoff
Metronidazolwurdemit Konzentrationen von 0,9�g/kg
und von 3�g/kg im Plasma zweier Truthühner gefun-
den. Insgesamt wurden im Rahmen des NRKP 878 Trut-
hühner auf Nitroimidazole untersucht. Aufgrund des
Verdachts der Genotoxizität und Kanzerogenität wurde
Metronidazol in die Tabelle 2 des Anhangs der Verord-
nung (EU) Nr. 37/2010 aufgenommen. Der Einsatz bei
Tieren, die der Lebensmittelgewinnung dienen, ist somit
verboten. Die hier vorliegenden Messwerte deuten auf
den illegalen Einsatz dieser Substanz hin. Die verfügba-

5 Entscheidung 2003/181/EG der Kommission vom 13. März 2003
zur Änderung der Entscheidung 2002/657/EG hinsichtlich der Fest-
legung von Mindestleistungsgrenzen (MRPL) für bestimmte Rück-
stände in Lebensmitteln tierischen Ursprungs; ABl. L 71 vom
15. März 2003 S. 17.

ren Daten zu den Konzentrationen an Metronidazol im
Plasma lassen keine Rückschlüsse auf Gehalte in tieri-
schen Lebensmitteln zu.

Zusammenfassende Bewertung der Ergebnisse für die Stoffe
der Gruppe A
Die gesundheitliche Beeinträchtigung der Verbraucher
durch die im Rahmen des NRKP und des EÜP 2011 ge-
messenen Rückstände von Stoffenmit anabolerWirkung
und nicht zugelassenen Stoffen wird als sehr gering be-
wertet.

Gruppe B 1: Antibakteriell wirksame Stoffe (Nachweise
ohne Hemmstofftests)
Im Jahr 2011 wurden im Rahmen des NRKP insgesamt
16.979 Proben auf Rückstände der Gruppe B 1 (anti-
bakteriell wirksame Stoffe) untersucht, davon wurden 8
(0,05%) positiv getestet.

Im Rahmen des EÜP wurden im Jahr 2011 insgesamt
369 Proben von Tieren oder tierischen Erzeugnissen auf
antibakteriell wirksame Stoffe untersucht. Keine der Pro-
ben wies einen positiven Befund auf.

Aufgrund der ähnlichen antimikrobiellen Aktivität
der Wirkstoffe Tetracyclin, Oxytetracyclin und Chlor-
tetracyclin wurde für die drei Substanzen die gleiche
akzeptable tägliche Aufnahmemenge (Acceptable Dai-
ly Intake – ADI) von 0–3�g/kg Körpergewicht und
Tag (EMEA, 1995) festgelegt. Deshalb gelten für alle
zur Lebensmittelerzeugung genutzten Arten auch iden-
tische Höchstmengen für Tetracyclin, Oxytetracyclin
und Chlortetracyclin. Sie liegen bei 600�g/kg für Nie-
re bzw. 100�g/kg für Muskelfleisch (Verordnung [EU]
Nr. 37/2010) für jeden der drei Wirkstoffe.

Auf Rückstände von Wirkstoffen aus der Gruppe der
Tetracycline wurden im Rahmen des NRKP 2011 u. a.
3904 Schweine, 892 Mastrinder, 320 Kühe und 20 Lege-
hennen (Suppenhühner) untersucht.

Der Wirkstoff Tetracyclin wurde in der Musku-
latur eines Schweines mit einer Konzentration von
113,5�g/kg detektiert. Für den Verzehr von Schweine-
fleisch betrug nach den Daten der NVS II das 95. Per-
zentil aller Befragten für die Langzeitaufnahme 1,629 g
Schweinefleisch/kg Körpergewicht und Tag. Unter der
Annahme, dass alles verzehrte Schweinefleisch einen
Tetracyclin-Rückstand in Höhe von 113,5�g/kg auf-
weist, würde ein Vielverzehrer (95. Perzentil der Gesamt-
bevölkerung) über den Konsum von Schweinefleisch ca.
0,185�g Tetracyclin/kg Körpergewicht und Tag aufneh-
men. Dies entspricht einem Anteil von ca. 6,2% des ADI-
Wertes von 3�g/kg Körpergewicht und Tag.

Tetracyclinwurde auch inMuskulatur undNiere einer
Kuh in Konzentrationen von 285�g/kg (Muskulatur) und
1405�g/kg (Niere) gefunden.
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Für den Verzehr von Rindfleisch betrug nach den Da-
ten der NVS II das 95. Perzentil aller Befragten für die
Langzeitaufnahme 0,767 g Rindfleisch/kg Körpergewicht
und Tag. Somit würde ein Vielverzehrer (95. Perzentil
der Gesamtbevölkerung) ca. 0,219�g Tetracyclin/kg Kör-
pergewicht und Tag aufnehmen. Dies entspricht einer
ADI-Ausschöpfung von ca. 7,3% bezogen auf den ADI-
Wert von 3�g/kg Körpergewicht und Tag. Niere von
Rindern gehört zu den selten verzehrten Lebensmitteln.
Für den Verzehr von Niere betrug nach den Daten der
NVS II das 95. Perzentil aller Verzehrer für die Lang-
zeitaufnahme 0,078 g Niere/kg Körpergewicht und Tag.
Somit würde ein Vielverzehrer ca. 0,11�g Tetracyclin/kg
Körpergewicht und Tag aufnehmen. Dies entspricht ei-
nem Anteil von ca. 3,7% des ADI-Wertes.

Der Wirkstoff Oxytetracyclin wurde in der Mus-
kulatur eines Mastrindes mit einer Konzentration von
222�g/kg detektiert.

Für den Verzehr von Rindfleisch betrug nach den Da-
ten der NVS II das 95. Perzentil aller Befragten für die
Langzeitaufnahme 0,767 g Rindfleisch/kg Körpergewicht
und Tag. Somit würde ein Vielverzehrer (95. Perzentil der
Gesamtbevölkerung) ca. 0,17�g Oxytetracyclin/kg Kör-
pergewicht und Tag aufnehmen. Dies entspricht einer
ADI-Ausschöpfung von ca. 5,7% bezogen auf den ADI-
Wert von 3�g/kg Körpergewicht und Tag.

In der Muskulatur einer Legehenne (Suppenhuhn)
wurde eine Doxycyclin-Konzentration von 32�g/kg ge-
messenen. Doxycyclin darf nicht bei Tieren angewandt
werden, deren Eier für den menschlichen Verzehr be-
stimmt sind (Verordnung [EU] Nr. 37/2010). In diesem
Fall wurde gegen diese Vorschrift offensichtlich versto-
ßen. Der mikrobiologische ADI-Wert6 für Doxycyclin
beträgt 3�g/kg Körpergewicht und Tag (EMEA, 1997b).

Für den Verzehr von Fleisch von Suppenhühnern
betrug nach den Daten der NVS II das 95. Perzentil
aller Befragten für die Langzeitaufnahme 0,17 g Hüh-
nerfleisch/kg Körpergewicht und Tag. Somit würde ein
Vielverzehrer (95. Perzentil der Gesamtbevölkerung) ca.
0,005�g Doxycyclin/kg Körpergewicht und Tag aufneh-
men. Dies entspricht einem Anteil von ca. 0,2% des ADI-
Wertes.

Insgesamt wird keine Gefährdung der Verbraucher
aufgrund des Verzehrs dieser mit Rückständen von Te-
tracyclinen belasteten Lebensmittel erwartet.

3929 Schweine wurden im Rahmen des NRKP 2011
auf Rückstände von Sulfonamiden untersucht. Die für
alle zur Lebensmittelerzeugung genutzten Arten gültigen

6 In Anlehnung an die Vorgehensweise des CVMP (Committee
for Veterinary Medicinal Products) der EMA (European Medici-
nes Agency) wird der mikrobiologische ADI-Wert für Berechnun-
gen herangezogen, wenn dieser kleiner als der toxikologische oder
pharmakologische ADI-Wert ist.

Höchstmengen für die Summe aller Sulfonamide liegen
sowohl fürMuskelfleisch als auch für Niere bei 100�g/kg
(Verordnung [EU] Nr. 37/2010).

In Muskulatur und Niere eines Schweines wurden er-
höhte Konzentrationen von Sulfadiazin gemessen. Die-
se lagen in der Muskulatur bei 110,4�g/kg und in der
Nierenprobe bei 192,6�g/kg. Für Sulfadiazin wurde ein
ADI-Wert von 0,02mg/kg Körpergewicht und Tag ab-
geleitet (APVMA, 2000). Für den Verzehr von Schweine-
fleisch betrug nach denDaten der NVS II das 95. Perzentil
aller Befragten für die Langzeitaufnahme 1,629 g Schwei-
nefleisch/kg Körpergewicht und Tag. Somit würde ein
Vielverzehrer ca. 0,18�g Sulfadiazin/kg Körpergewicht
und Tag aufnehmen. Dies entspricht einem Anteil von
ca. 0,9% des ADI-Wertes. Für den Verzehr von Niere
betrug nach den Daten der NVS II das 95. Perzentil al-
ler Verzehrer für die Langzeitaufnahme 0,078 g Niere/kg
Körpergewicht und Tag. Somit würde ein Vielverzehrer
ca. 0,015�g Sulfadiazin/kg Körpergewicht und Tag auf-
nehmen. Dies entspricht einem Anteil von ca. 0,1% des
ADI-Wertes.

Der Wirkstoff Sulfadimidin wurde in der Muskulatur
eines Schweines mit einer Konzentration von 319�g/kg
detektiert. Für den Verzehr von Schweinefleisch betrug
nach den Daten der NVS II das 95. Perzentil aller Befrag-
ten für die Langzeitaufnahme 1,629 g Schweinefleisch/kg
Körpergewicht und Tag. Somit würde ein Vielverzehrer
ca. 0,52�g Sulfadimidin/kg Körpergewicht und Tag auf-
nehmen. Dies entspricht einem Anteil von ca. 2,6% des
ADI-Wertes.

Berücksichtigt man, dass es sich hier um Einzelbefun-
de handelt, ist im Hinblick auf die chronische Belastung
nicht von einem Risiko für den Verbraucher durch Rück-
stände von Sulfonamiden auszugehen.

Zusammenfassende Bewertung der Ergebnisse für die Stoffe
der Gruppe B1
Die gesundheitliche Beeinträchtigung der Verbraucher
durch die im Rahmen des NRKP 2011 gemessenen Rück-
stände von Stoffen mit antibakterieller Wirkung wird als
sehr gering bewertet. Aufgrund der geringen Zahl von
Rückstandsbefunden ist nicht von einem Risiko für den
Verbraucher durch die Rückstände antibakteriell wirksa-
mer Stoffe auszugehen. Anzumerken ist, dass vor allem
bei wiederholter Exposition das Risiko der Ausbildung
von Antibiotikaresistenzen bestehen kann.

Gruppe B 2: Sonstige Tierarzneimittel
Im Jahr 2011 wurden im Rahmen des NRKP insgesamt
23.132 Proben auf sonstige Tierarzneimittel untersucht,
davon wurden 6 (0,03%) positiv getestet.

Im Rahmen des EÜP wurden im Jahr 2011 insgesamt
389 Proben von Tieren oder tierischen Erzeugnissen auf
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sonstige Tierarzneimittel untersucht, davon wurden 2
Proben (0,51%) positiv getestet.

Anthelminthika (Gruppe B2a)
Im Rahmen der Untersuchungen zum EÜP 2011 wurde
Ivermectin, ein Wirkstoff aus der Gruppe der Anthel-
minthika, in der Muskulatur eines von 15 untersuchten
Mastrindern mit einer Konzentration von 53,5�g/kg de-
tektiert.

Für Rindfleisch sind in der Verordnung (EU)
Nr. 37/2010 keine Höchstmengen für Ivermectin festge-
legt, es gilt dieNulltoleranz. Der ADI-Wert für Ivermectin
beträgt 10�g/kg Körpergewicht und Tag (EMEA, 2004).
Für den Verzehr von Rindfleisch betrug nach den Da-
ten der NVS II das 95. Perzentil aller Befragten für die
Langzeitaufnahme 0,767 g Rindfleisch/kg Körpergewicht
und Tag. Somit würde ein Vielverzehrer (95. Perzentil
der Gesamtbevölkerung) ca. 0,041�g Ivermectin/kg Kör-
pergewicht und Tag aufnehmen. Dies entspricht einem
Anteil von ca. 0,4% des ADI-Wertes.

Ein Risiko für den Konsumenten beim Verzehr die-
ses mit Ivermectin belasteten Lebensmittels ist unwahr-
scheinlich.

Kokzidiostatika (Gruppe B2b)
Kokzidiostatika (und Histomonostatika) sind Stoffe,
die zur Abtötung von Protozoen oder zur Hemmung
des Wachstums von Protozoen dienen und u. a. als
Futtermittelzusatzstoffe gemäß der Verordnung (EG)
Nr. 1831/2003 zugelassen werden können. Bei der Zu-
lassung von Kokzidiostatika (und Histomonostatika)
als Futtermittelzusatzstoffe werden spezifische Verwen-
dungsbedingungen wie etwa die Tierarten oder Tierkate-
gorien festgelegt, für die die Zusatzstoffe bestimmt sind
(Zieltierarten bzw. Zieltierkategorien).

Futtermittelunternehmer können in ein und demsel-
ben Mischfutterwerk sehr unterschiedliche Futtermit-
tel produzieren, und verschiedene Arten von Erzeug-
nissen müssen möglicherweise nacheinander in der-
selben Produktionslinie hergestellt werden. So kann
es vorkommen, dass unvermeidbare Rückstände ei-
nes Futtermittels in der Produktionslinie verbleiben
und zu Beginn des Herstellungsprozesses eines anderen
(Misch)Futtermittels in dieses übergehen. Dieser Über-
gang von Teilen einer Futtermittel-Charge in eine ande-
re wird als „Verschleppung“ oder „Kreuzkontamination“
bezeichnet; dazu kann es beispielsweise kommen, wenn
Kokzidiostatika (oder Histomonostatika) als zugelasse-
ne Futtermittelzusatzstoffe eingesetzt werden. Dies kann
dazu führen, dass anschließend hergestellte Futtermittel
für Nichtzieltierarten, also Futtermittel zum Einsatz bei
Tierarten oder Tierkategorien, für die die Verwendung
von Kokzidiostatika (oder Histomonostatika) nicht zu-
gelassen ist, durch technisch unvermeidbare Rückstände

dieser Stoffe kontaminiert werden. Zu einer derartigen
unvermeidbaren Verschleppung kann es auf jeder Stufe
der Herstellung und Verarbeitung, aber auch bei Lage-
rung und Beförderung von Futtermitteln kommen.

Die Verordnung (EG) Nr. 183/2005 enthält besonde-
re Vorschriften für Futtermittelunternehmen, die bei der
Futtermittelherstellung Kokzidiostatika (und Histomo-
nostatika) einsetzen. Insbesondere müssen die betreffen-
den Unternehmer hinsichtlich Einrichtungen und Aus-
rüstungen sowie bei Herstellung, Lagerung und Beför-
derung alle geeigneten Maßnahmen ergreifen, um jede
Verschleppung zu vermeiden. Dies besagen die Verpflich-
tungen in den Artikeln 4 und 5 der genannten Verord-
nung. Die Festsetzung von Höchstgehalten für Kokzi-
diostatika (und Histomonostatika), die aufgrund unver-
meidbarer Verschleppung in Futtermitteln für Nichtziel-
tierarten vorhanden sind, sollte gemäß der Richtlinie
2002/32/EG nicht die vorrangige Verpflichtung der Un-
ternehmer berühren, sachgemäßeHerstellungsverfahren
anzuwenden, mit denen sich eine Verschleppung ver-
meiden lässt.

Dennoch ist allgemein anerkannt, dass unter Praxis-
bedingungen bei der Herstellung von Mischfuttermit-
teln ein bestimmter Prozentsatz einer Futtermittelpartie
im Produktionskreislauf verbleibt und diese Restmengen
nachfolgender Futtermittelpartien kontaminieren kön-
nen. Diese Kreuzkontamination kann dann zur Exposi-
tion von Nichtzieltierarten führen.

Lasalocid ist gemäß der Verordnung (EG)
Nr. 2037/2005 als Kokzidiostatikum für Masthühner,
für Junghennen (bis zu einem Höchstalter von 16 Wo-
chen) und für Truthühner (bis zu einem Höchstalter von
12 Wochen) mit einem Höchstgehalt von 125mg/kg im
Futtermittel und einer Wartezeit von fünf Tagen zuge-
lassen.

Um der beschriebenen unvermeidbaren Kreuzkon-
tamination während der Futtermittelherstellung Rech-
nung zu tragen, wurde in der Richtlinie 2009/8/EG
für Lasalocid ein Höchstgehalt von 1,25mg/kg für Fut-
termittel, die für Nicht-Zieltierarten bestimmt sind,
festgesetzt. Für Lebensmittel, gewonnen von Nicht-
Zieltierarten, wurde mit der Verordnung (EG) 124/2009
ein Höchstgehalt für Lasalocid von 5�g/kg im Ei festge-
legt.

In einer von drei untersuchten Proben (33%) von Ei-
ern von Legehennen wurde der zulässige Höchstgehalt
für Lasalocid überschritten.

Für Lasalocid-Natrium wurde ein ADI-Wert (für den
Menschen) von 2,5�g/kg Körpergewicht und Tag abge-
leitet (EMEA 2005).Der ADI-Wert (acceptable daily intake
� akzeptable Tagesdosis) beinhaltet einen Sicherheits-
faktor von 200.

Die mittlere Verzehrsmenge der Verzehrer von Ei-
ern (Verzehreranteil 99,3%) liegt nach der NVS II bei
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täglich 0,313 g/kg Körpergewicht. Bei einem Gehalt für
Lasalocid von 217�g/kg Ei würde der Verbraucher täg-
lich 0,07�g/kg Körpergewicht, entsprechend einer Aus-
schöpfung des ADI von 2,8% aufnehmen. Selbst bei ei-
nem Vielverzehrer von Eiern mit einem täglichen Ver-
zehr von 0,788 g/kg Körpergewicht (95. Perzentil nach
der NVS II) läge die Ausschöpfung des ADI lediglich bei
6,8%. Insofern ist nach Ansicht des BfR eine konkrete
gesundheitliche Gefährdung des Verbrauchers nicht ge-
geben.

Pyrethroide (B2c2)
Der zur Gruppe der Pyrethroide gehörende Wirkstoff
Permethrin ist ein Gemisch aus vier Stereoisomeren (1R-
trans, 1S-trans, 1R-cis, 1S-cis), wobei cis-Permethrin als
toxischer beschrieben wird als trans-Permethrin (JMPR,
1999). Für Isomerengemische mit cis:trans-Verhältnissen
von 
� � �� bis 
	 � �	 wurde vom JMPR ein ADI-Wert
von 0,05mg/kg Körpergewicht abgeleitet, basierend auf
demNOAEL von 5mg/kg Körpergewicht und Tag aus der
2-Jahres-Studie an Ratten sowie der 1-Jahres-Studie an
Hunden und einem Sicherheitsfaktor von 100. Die Ab-
leitung einer ARfD wurde aufgrund der geringen akuten
Toxizität des im Jahr 1999 bewerteten technischen Per-
methrins nicht für erforderlich gehalten (JMPR, 1999). Im
Jahr 2002 wurde für Permethrin (cis � trans 
	 � �	) eine
ARfD von 1,5mg/kg Körpergewicht abgeleitet, basierend
auf dem NOAEL von 150mg/kg Körpergewicht aus der
akuten Neurotoxizitätsstudie an Ratten und einem Si-
cherheitsfaktor von 100 (JMPR, 2002). Näherungsweise
wird diese ARfD auch zur Bewertung von Permethrin
herangezogen.

Im Rahmen des EÜP 2011 wurden in einer von 57
Fischproben aus Aquakulturen, die auf Pyrethroide un-
tersucht wurden, Rückstände von Permethrin in einer
Konzentration von 0,006mg/kg bestimmt. Es handel-
te sich hierbei um eine Probe Lachsfilet. Die übrigen
Proben blieben ohne Befund. Rückstandshöchstgehalte
(RHG) für Fische sind derzeit gemäß Verordnung (EG)
Nr. 396/2005 generell noch nicht festgesetzt, aber auch in
der Rückstandshöchstmengenverordnung (RHmV) wur-
den keine entsprechenden Regelungen für Permethrin in
Fischen getroffen.

Im EFSA-Modell PRIMo (EFSA, 2008) sind derzeit kei-
ne Verzehrsdaten für Fisch enthalten. Das NVS II-Modell
(BfR, 2012) beinhaltet jedoch entsprechende Daten für
Süß- und Salzwasserfische. Für deutsche Kinder im Al-
ter von zwei bis vier Jahren, die sich als die im Verhältnis
zum Körpergewicht am höchsten exponierte deutsche
Bevölkerungsgruppe erwiesen haben, errechnet sich un-
ter der Berücksichtigung der „large portion“ allerdings
eine Aufnahmemenge, die weniger als 1% der ARfD aus-
macht. Dasselbe gilt entsprechend auch für die chro-
nische Exposition bei Berücksichtigung mittlerer Ver-

zehrsmengen (anstelle der „large portion“) und einem
Vergleich der Exposition mit dem ADI-Wert.

Es ist weder ein akutes noch ein chronisches Risi-
ko für Verbraucher durch den Verzehr von Lachs mit
Permethrin-Rückständen in der berichteten Höhe zu er-
warten.

NSAIDs (Gruppe B2e)
Im Rahmen des NRKP 2011 wurden u. a. 1445 Milchpro-
ben und 1534 Proben von Mastrindern auf Wirkstoffe
aus der Gruppe der nichtsteroidalen Entzündungshem-
mer (NSAID) untersucht.

In einer Milchprobe wurden Rückstände von Diclo-
fenac in Höhe von 0,49�g/kg gemessen. Die zulässige
Höchstmenge für Diclofenac in Milch liegt bei 0,1�g/kg
(Verordnung (EU) Nr. 37/2010). Der ADI-Wert für Diclo-
fenac beträgt 0,5�g/kg Körpergewicht und Tag (EMEA,
2009).

Für den Verzehr von Milch betrug nach den Daten
der NVS II das 95. Perzentil aller Verzehrer für die Lang-
zeitaufnahme 9,355 g Milch/kg Körpergewicht und Tag.
Somit würde ein Vielverzehrer ca. 0,005�gDiclofenac/kg
Körpergewicht und Tag aufnehmen. Dies entspricht ei-
nem Anteil von 0,9% des ADI-Wertes. In Anbetracht
dieses Einzelbefundes ist hinsichtlich der chronischen
Belastung nicht von einem Risiko für den Verbraucher
durch Rückstände von Diclofenac in Milch auszugehen.

Der Wirkstoff Phenylbutazon wurde im Plasma eines
Mastrindesmit einer Konzentration von 178�g/kg nach-
gewiesen.

Phenylbutazon ist weder in Tabelle 1 (zulässige Stof-
fe) noch in Tabelle 2 (verbotene Stoffe) der Verordnung
(EU) Nr. 37/2010 gelistet. Phenylbutazon darf bei Tieren,
die der Lebensmittelgewinnung dienen, nicht angewandt
werden. Somit weisen die Untersuchungsergebnisse auf
den illegalen Einsatz diesesWirkstoffes hin. Dem BfR lie-
gen für Phenylbutazon keine Daten zum Übergang des
Wirkstoffes aus dem Plasma in verzehrbares Gewebe vor.
Unter Berücksichtigung, dass es sich um einen Einzelbe-
fund im Plasma einesMastrindes handelt, ist hinsichtlich
der chronischen Belastung nicht von einem Risiko für
den Verbraucher durch Rückstände von Phenylbutazon
auszugehen.

Sonstige Stoffe mit pharmakologischer Wirkung (Gruppe B2f)
Der Wirkstoff Dexamethason gehört zur Gruppe der
synthetischen Corticosteroide. Auf Rückstände syntheti-
scher Corticosteroide wurden u. a. 225 Kühe untersucht.
In den Lebern zweier Tiere wurde Dexamethason in Kon-
zentrationen von 5,6�g/kg bzw. 7,2�g/kg detektiert. Die
zulässigen Höchstmengen für Dexamethason liegen für
Rinderleber bei 2�g/kg (Verordnung (EU) Nr. 37/2010).
Der ADI-Wert für Dexamethason beträgt 0,015�g/kg
Körpergewicht und Tag (EMEA, 1997c).
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Für den Verzehr von Leber (Schwein, Rind, Kalb,
Schaf/Lamm) betrug nach den Daten der NVS II das
95. Perzentil aller Befragten für die Langzeitaufnahme
0,092 g Leber/kg Körpergewicht und Tag. Somit würde
ein Vielverzehrer (95. Perzentil der Gesamtbevölkerung),
der ausschließlich Rindsleber mit der höchsten im Rah-
mendesNRKP 2011 gemessenenKonzentration anDexa-
methason konsumiert, ca. 0,0007�g Dexamethason/kg
Körpergewicht und Tag aufnehmen. Dies entspricht ei-
nem Anteil von ca. 4,4% des ADI-Wertes. Ein Risiko für
den Verbraucher beimVerzehr dieser mit Dexamethason
belasteten Leber ist unwahrscheinlich.

In der Leber einer von 19 beprobten Legehennen
(Suppenhühner) wurde Metoprolol in einer Konzentra-
tion von 4�g/kg gefunden. Der Wirkstoff Metoprolol
ist weder in Tabelle 1 (zulässige Stoffe) noch in Tabel-
le 2 (verbotene Stoffe) der Verordnung (EU) Nr. 37/2010
gelistet. Die Anwendung von Metoprolol zur Behand-
lung lebensmittelliefernder Tiere ist nicht zugelassen.
Ein ADI-Wert wurde für Metoprolol nicht festgelegt.
Metoprolol-haltige Arzneimittel werden in der Human-
medizin als selektive Beta-Rezeptorenblocker eingesetzt.
Berücksichtigt man, dass es sich hier um einen Einzelbe-
fund handelt und Hühnerleber zu den selten verzehrten
Lebensmitteln gehört, ist im Hinblick auf die chronische
Belastung nicht von einem Risiko für den Verbraucher
durch Rückstände von Metoprolol auszugehen.

Gruppe B 3: Andere Stoffe und Kontaminanten
Im Jahr 2011 wurden im Rahmen des NRKP insge-
samt 6586 Proben auf Umweltkontaminanten und an-
dere Stoffe untersucht, davon wurden 299 (4,5%) positiv
getestet.

Im Rahmen des EÜP wurden im Jahr 2011 insgesamt
571 Proben von Tieren oder tierischen Erzeugnissen auf
Umweltkontaminanten und andere Stoffe untersucht,
davon wurden 11 Proben (1,9%) positiv getestet.

Organische Chlorverbindungen, einschließlich PCB
(Gruppe B3a)
Zur toxikologischenBewertung der Rückstände vonDDT
(Dichlordiphenyltrichlorethan) wurden die folgenden
Grenzwerte der WHO (JMPR, 2000) verwendet:

� TDI: 0,01mg/kg Körpergewicht und Tag (Summen-
grenzwert von DDT, DDD und DDE)

� ARfD: nicht erforderlich

Bei insgesamt 103 Wildproben (Fett), die im Rahmen des
NRKP 2011 auf organische Chlorverbindungen unter-
sucht wurden, wurde in 4 Proben Wildschweinfett DDT
(Summe aus DDT, DDE und DDD, berechnet als DDT)
nachgewiesen und zwar in Konzentrationen von 1,39;
2,10; 2,74 und 3,23mg/kg. Für die 3 höher konzentrier-

ten Proben wurde der Summenwert weiter spezifiziert
hinsichtlich des Einzelanteils von pp-DDE (1,64; 2,49;
2,49mg/kg).

Es wird angenommen, dass der Fettanteil im Wild-
schweinfleisch in gleicher Höhe Rückstände des lipophi-
len DDT enthält wie das in den Untersuchungen be-
probte Fettgewebe selbst. Unterstellt man dabei einen
Fettanteil im Wildschweinfleisch von circa 10% (Souci
et al., 2004), errechnet sich aus dem höchsten Gesamt-
DDT-Rückstand von 3,23mg/kg in Wildschweinfett ein
Rückstand von 0,323mg/kg für Wildschweinfleisch.

Verzehrsdaten zu Wildschweinfleisch und -fett sind
im EFSA PRIMo (EFSA, 2008) nicht enthalten. Die Ex-
positionsabschätzung wurde daher näherungsweise mit
den Angaben zu Produkten aus Hausschweinen durch-
geführt. Dabei handelt es sich um eine sehr konserva-
tive Annahme, da der chronische Verzehr von Wild-
schweinerzeugnissen um ein Mehrfaches niedriger liegt
als der vonHausschweinerzeugnissen. Die so abgeschätz-
te Langzeitexposition europäischer Konsumenten aus
dem Verzehr von Wildschweinerzeugnissen entspricht
bis zu 8,0% des TDI-Wertes. Die höchste Ausschöpfung
wurde für die „WHO regional European diet“ berechnet.
Dabei entfielen ca. 3,9% auf „Fett ohne mageres Fleisch“
und 4,1% auf „Fleisch“.

Im NVS II-Modell (BfR, 2012) sind Verzehrsmengen
für Wildschweinfleisch enthalten. Mit dem aus den Be-
funden in Fett errechneten Rückstand von DDT inWild-
schweinfleisch (0,323mg/kg) errechnet sich für deutsche
Kinder im Alter von zwei bis vier Jahren, die sich als
die im Verhältnis zum Körpergewicht am höchsten ex-
ponierte deutsche Bevölkerungsgruppe erwiesen haben,
eine chronische Aufnahmemenge, die weniger als 1% des
TDI ausmacht.

Es ist kein chronisches Risiko für Verbraucher durch
den Verzehr von mit DDT belasteten Wildschweinpro-
dukten zu erwarten. DaDDTnicht akut toxisch wirkt, gilt
diese Einschätzung entsprechend auch für eine kurzzeiti-
ge Exposition.

Für die toxikologische Bewertung von Rückstän-
den von Hexachlorbenzol (HCB) wurden die folgenden
Grenzwerte (minimal risk levels) des US Department of
Health and Human Services verwendet (US HHS, 2002):

� Minimal risk level für chronische Exposition:
0,00005mg/kg Körpergewicht und Tag (entspricht
ADI)

� Minimal risk level für akute Exposition: 0,008mg/kg
Körpergewicht und Tag (entspricht ARfD)

Bei insgesamt 103 Wildproben (Fett), die auf organi-
sche Chlorverbindungen untersucht wurden, wurde in
2 Proben Wildschweinfett HCB in Höhe von 0,32 bzw.
1,15mg/kg nachgewiesen. Aus diesem in Fett gemes-



66 2 Nationaler Rückstandskontrollplan (NRKP) und Einfuhrüberwachungsplan (EÜP)

senen Rückstand errechnet sich (analog der bei DDT
beschriebenen Vorgehensweise) für Wildschweinfleisch
eine HCB-Konzentration von 0,032 bzw. 0,115mg/kg.

Zur Bewertung des chronischen Risikos für deut-
sche Verbrauchergruppen kann auf Verzehrsmengen für
Wildschweinfleisch im NVS II-Modell (BfR, 2012) zu-
rückgegriffen werden. Mit dem aus den Befunden in
Fett errechneten Rückstand von HCB in Wildschwein-
fleisch (0,115mg/kg) errechnet sich für deutsche Kinder
im Alter von zwei bis vier Jahren, die sich als die im
Verhältnis zum Körpergewicht am höchsten exponier-
te deutsche Bevölkerungsgruppe erwiesen haben, eine
chronische Aufnahmemenge, die 2,3% des „minimal risk
levels“ für die chronische Exposition entspricht.

Verzehrsdaten zu Wildschweinfleisch und -fett sind
im EFSA PRIMo (EFSA, 2008) nicht enthalten. Auf Basis
der stellvertretend für die entsprechendenWildschwein-
matrices verwendetenmittleren täglichen Verzehrsmen-
gen von Schweinefleisch und Schweinefett und unter
der Annahme, dass diese Erzeugnisse durchgängig HCB-
Rückstände in der gemessenen Konzentration enthalten,
errechnet sich für die “WHO regional European diet“
als die am höchsten belastete Konsumentengruppe ei-
ne chronische Exposition, die 570% des „minimal risk
levels“ für die chronische Exposition entspricht (291%
für „Fleisch“ und 280% für „Fett ohne mageres Fleisch“).
Da die Berechnung aber auf den Verzehrsmengen von
Hausschweinprodukten beruht und diese deutlich hö-
her als die von Wildschweinprodukten sind, wie auch
der Vergleich mit den NVS II-Daten nahelegt, außerdem
auch nur in 2 von 103 Proben und nicht durchgängig
HCB-Rückstände bestimmt wurden, ist davon auszuge-
hen, dass die mit dem EFSA PRIMo erhaltenen Resultate
kein realistisches Szenario widerspiegeln.

Es ist kein chronisches Risiko für deutsche Verbrau-
cher durch den Verzehr von mit HCB belasteten Wild-
schweinprodukten zu erwarten. Vermutlich gilt dassel-
be auch für europäische Verbrauchergruppen, allerdings
sind die im EFSA PRIMo vorliegenden Verzehrsdaten
nicht geeignet, diese Schlussfolgerung zu untermauern.

Im Gegensatz zur chronischen Exposition kann bei ei-
ner akuten/kurzzeitigen Exposition von vergleichbaren
„large portions“ für Haus- und Wildschweinfleisch bzw.
-fett ausgegangen werden. Bezogen auf die entsprechen-
den, auf Hausschweinmatrices bezogenen Verzehrsmen-
gen von Schweinefleisch und -fett aus dem EFSA-Modell
PRIMo (EFSA, 2008) werden maximal ca. 20,5% des „mi-
nimal risk level“ für die akute Exposition erreicht (max.
20,5% für „Fett ohne mageres Fleisch“, basierend auf den
Verzehrsdaten für litauische Erwachsene; max. 12,2% für
Fleisch, basierend auf den Verzehrsdaten für 2–4-jährige
deutsche Kinder).

Für deutsche Verbrauchergruppen werden Berech-
nungen der akuten Exposition auch mit dem NVS II-

Modell (BfR, 2012) und dem aus den Befunden in Fett
errechneten Rückstand von HCB in Wildschweinfleisch
(0,115mg/kg) durchgeführt. Für die deutsche Gesamt-
bevölkerung (14–80 Jahre), die sich als am höchsten
exponierte deutsche Bevölkerungsgruppe erwiesen hat,
entspricht die mit der „large portion“ aufgenommene
HCB-Menge 9,2% des „minimal risk levels“ für die aku-
te Exposition.

Es ist kein akutes Risiko für deutsche oder europäische
Verbraucher durch den Verzehr von mit HCB belasteten
Wildschweinprodukten zu erwarten.

Im Rahmen des NRKP 2011 wurden hinsichtlich der
Gehalte an Dioxinen (PCDD/F) und dioxinähnlichen
Polychlorierten Biphenylen (dl-PCB) in Eiern Über-
schreitungen der zulässigen Höchstgehalte festgestellt.

Als Grundlage einer gesundheitlichen Bewertung
der Befunde wird die vom Scientific Committee on
Food (SCF) in der Europäischen Union 2001 festge-
legte wöchentliche tolerierbare Aufnahmemenge (TWI)
für die Summe von PCDD/F und dl-PCB von 14pg
WHO-PCDD/F-PCB-TEQ/kg Körpergewicht herangezo-
gen. Der TWI gibt die tolerierbare Menge eines Stoffes
an, die bei lebenslanger wöchentlicher Aufnahme kei-
ne nachteiligen Auswirkungen auf die Gesundheit beim
Menschen erwarten lässt.

Es wurden 125 Eiproben auf Dioxine (WHO-PCDD/F-
TEQ) sowie auf die Summe von Dioxinen und dl-
PCB (WHO-PCDD/F-PCB-TEQ) untersucht. Fünf Proben
überschritten den in der Verordnung (EG) Nr. 1881/2006
festgelegten Höchstgehalt für die Summe von Dioxinen
und dl-PCB in Eiern von 6pgWHO-PCDD/F-PCB-TEQ/g
Fett. Drei dieser Proben überschritten auch den zulässi-
gen Höchstgehalt für Dioxine in Eiern von 3 pg WHO-
PCDD/F-TEQ/g Fett.

Die in den Eiern gemessenen Konzentrationen lagen
für die Summe von Dioxinen und dl-PCB im Bereich von
7,1 bis 15,4 pg WHO-PCDD/F-PCB-TEQ/g Fett bzw. im
Bereich von 3,2 bis 9,3 pg WHO-PCDD/F-TEQ/g Fett für
die Dioxine.

Zur Berechnung eines Worst-Case-Szenarios wurde
davon ausgegangen, dass ein Mensch sein Leben lang
über den Verzehr von Eiern Konzentrationen an Di-
oxinen und dl-PCB aufnimmt, die der hier gefundenen
höchstbelasteten Probe entsprechen. Nach denDaten der
NVS II betrug das 95. Perzentil für die Langzeitaufnah-
me unter Berücksichtigung aller Befragten 0,788 g Ei/kg
Körpergewicht und Tag. Der durchschnittliche Fettgehalt
von Eiern beträgt ca. 11,3% (Souci et al., 2004). Legt man
diesen Wert zugrunde, so nimmt ein Mensch bei einem
Verzehr von 0,788 g Ei/kg Körpergewicht und Tag 0,089 g
Eifett/kg Körpergewicht und Tag auf.

Somit würde ein Vielverzehrer (95. Perzentil der
Gesamtbevölkerung), der die Probe mit dem höchs-
ten hier gemessenen Gehalt an Dioxinen und dl-PCB
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(15,4 pg WHO-PCDD/F-PCB-TEQ/g Fett) verzehrt, ca.
1,37 pg WHO-PCDD/F-PCB-TEQ/kg Körpergewicht und
Tag aufnehmen. Das entspricht ca. 9,6 pgWHO-PCDD/F-
PCB-TEQ/kg Körpergewicht und Woche und damit
einen Anteil von ca. 69% des TWI-Wertes. Die im Rah-
men desNRKP gezogenenProben sind Einzelmessungen,
die nicht durch eine repräsentative Probennahme ge-
wonnen wurden. Die hier vorgestellte Betrachtung stellt
eineWorst-Case-Berechnung dar. Die daraus resultieren-
de Dioxinaufnahme des Verbrauchers wird nur in Einzel-
fällen auftreten. Es ist deshalb nicht zu erwarten, dass die
tolerable tägliche Aufnahme an Dioxinen und PCB über
einen längeren Zeitraum überschritten wird.

Insgesamt kann festgestellt werden, dass der gesund-
heitliche Verbraucherschutz hinsichtlich Dioxinen und
dl-PCB trotz dieser Befunde sichergestellt ist. Allerdings
sind die Anstrengungen, die allgemeine Belastung der
tierischen Nahrungsmittel mit Dioxinen und PCB weiter
zu verringern, unbedingt fortzusetzen, da immer wieder
Einzelproben mit Höchstwertüberschreitungen gefun-
den werden.

Chemische Elemente (Gruppe B3c)
Im Jahr 2011 wurden insgesamt 360 Proben von Rin-
dern (265 Mastrinder, 67 Kühe, 28 Kälber) auf Cadmi-
um untersucht. In 8 der 265 auf Cadmium untersuch-
ten Proben von Nieren von Mastrindern (3,0%) wurde
Cadmium oberhalb des Höchstgehaltes von 1,0mg Cad-
mium pro kg Nieren-Frischgewicht analysiert. Darüber
hinaus überschritten 7 von insgesamt 67 untersuchten
Proben von Kühen (10,4%) den nach der Verordnung
(EG) Nr. 1881/2006 geltenden Höchstgehalt für Cadmi-
um von 1,0mg/kg Nieren-Frischmasse. In denNieren der
auf Cadmium untersuchten Kälber wurden keine Über-
schreitungen des geltenden Höchstgehaltes festgestellt.

Die Cadmiumabsorption über den Verdauungstrakt
ist bei landwirtschaftlichen Nutztieren im Allgemeinen
niedrig. Sie ist bei jungen Tieren höher als bei erwachse-
nenTieren und kann zudemvon verschiedenen Futterin-
haltsstoffen beeinflusst werden. Rind, Schaf und Schwein
absorbieren – wie alle Säugetiere – Cadmium sowohl
über den Magen-Darm-Trakt als auch über die Lungen.
Oral aufgenommenes Cadmium wird zu Anteilen zwi-
schen 2% und etwa 20% absorbiert, wobei für den Wie-
derkäuer Werte von 11% bzw. 18% ermittelt wurden
(Dorn, 1979). Beim Rind werden mehr als 70% des oral
zugeführten Cadmiums in den ersten fünf Tagen nach ei-
ner Einzelapplikation wieder ausgeschieden.

Der Gehalt an Cadmium in verschiedenen Gewe-
ben bzw. Organen des Tierkörpers ist nicht allein eine
Funktion der absorbierten Anteile, sondern folgt auch
einem ausgeprägten Gewebetropismus dieses Elements
bzw. seiner biologischen Komplexe. Mit radioaktivem
Cadmium (als Cadmiumchlorid) wurden etwa folgende

Verteilungen im Rind ermittelt: 51% der Dosis in der
Leber, 24% in den Nieren, jeweils 2–3% in Muskula-
tur, Knochen und Haut, etwa 4–5% im Magen-Darm-
Trakt (Heeschen und Blüthgen, 1986). Andere Autoren
sehen das Verhältnis der in Leber und Nieren retinier-
ten Cadmiumanteile umgekehrt (Vemmer, 1986). Nach
einer Literaturauswertung scheinen sich die mittleren
Cadmiumgehalte in der Leber bei Rindern auf Werte un-
ter 0,4mg/kg Frischmasse (FM) zu belaufen, in der Niere
auf Werte unter 1mg/kg FM und in der Muskulatur auf
solche unter 0,05mg/kg FM (Kreuzer, 1973).

Für die Höhe der Gehaltswerte ist die Dauer der Ex-
position bzw. die Zeitspanne zwischen letzter Exposition
des Tieres und derUntersuchung der betreffendenGewe-
be von entscheidender Bedeutung. Auf Grund der langen
biologischen Halbwertzeit nehmen die Cadmiumgehalte
in Leber und Niere mit dem Alter zu.

Cadmium ist in Lebensmitteln unerwünscht, weil
es die Gesundheit des Verbrauchers schädigen kann.
Die EFSA hat im Januar 2009 einen neuen Wert für
die lebenslang tolerierbare wöchentliche Aufnahme-
menge (TWI)7 von Cadmium abgeleitet. Der von der
EFSA abgeleitete Wert von 2,5 Mikrogramm pro Kilo-
gramm Körpergewicht (�g/kg Körpermasse) und Woche
liegt unter der durch den Gemeinsamen FAO/WHO-
Sachverständigenausschuss für Lebensmittelzusatzstoffe
(JECFA) im Jahr 2011 neu festgelegten tolerierbaren Auf-
nahmemenge für Cadmium von 25�g/kg Körpergewicht
und Monat (entsprechend einer tolerablen wöchentli-
chen Aufnahmemenge (TWI) von 5,8�g/kg Körperge-
wicht) (FAO/WHO, 2011b).

Für das Lebensmittel Rinderniere liegen keine Ver-
zehrsdaten vor. Deshalb wird mit den Angaben über
die monatlichen Verzehrsmengen für Säugernieren ge-
rechnet. Säugernieren weisen allerdings nur einen ge-
ringen Verzehreranteil (3%) auf und spiegeln deshalb
nicht den Durchschnittsverzehr der Gesamtbevölkerung
wider. Bei einem mittleren wöchentlichen Verzehr von
0,133 g Rinderniere (NVS II) pro kg Körpergewicht, wel-

7 Die tolerierbare bzw. zulässige wöchentliche Aufnahmemenge
(TWI; Tolerable Weekly Intake) ist die Menge eines beliebigen
Stoffes, der über die gesamte Lebenszeit pro Woche aufgenom-
men werden kann, ohne spürbare Auswirkungen auf die Gesund-
heit der Verbraucher zu haben. Der Gemeinsame FAO/WHO-
Sachverständigenausschuss für Lebensmittelzusatzstoffe (JECFA;
Joint FAO/WHO Expert Committee on Food Additives) hat 1988
für Cadmium eine vorläufig tolerierbare wöchentliche Aufnahme-
menge (PTWI) von 7�g/kg Körpergewicht festgelegt, die im Jahr
2003 erneut von der JECFA bestätigt wurde. 1995 wurde dieserWert
vom damaligen Wissenschaftlichen Lebensmittelausschuss der EU
bestätigt. Bei einer Evaluierung von Cadmium durch die JECFA
im Jahr 2011 wurde eine vorläufige tolerierbare monatliche Auf-
nahmemenge (PTMI) von 25�g/kg Körpergewicht festgelegt, ent-
sprechend einem PTWI von 5,8�g/kg Körpergewicht (FAO/WHO,
2011b).
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che den höchsten der bei Rindern ermittelten Cadmium-
gehalt von 3,6mg Cadmium pro kg Nieren-Frischmasse
aufweist, errechnet sich eine wöchentliche Gesamtauf-
nahme von 0,48�g Cadmium pro kg Körpergewicht. Be-
zogen auf einen Verbraucher mit 60 kg Körpergewicht
entspräche dies der Ausschöpfung des TWI zu 19,2%.

Da bei den insgesamt 360 Rindern, die auf chemi-
sche Elemente im Rahmen des NRKP untersucht wor-
den sind, nur in 15 Proben Cadmiumgehalte in Nieren
analysiert wurden, deren Werte den zulässigen Höchst-
gehalt von 1mg/kg Frischgewicht überschritten haben
– und von diesen wiederum nur 2 Proben einen relativ
hohen Gehalt an Cadmium aufwiesen (3,1 bzw. 3,6mg
Cd/kg) –, kann für den kleinen Teil der Bevölkerung, der
regelmäßig Rinderniere verzehrt, geschlussfolgert wer-
den, dass die Wahrscheinlichkeit einer gesundheitlichen
Beeinträchtigung gering ist. Aus Sicht des gesundheitli-
chen Verbraucherschutzes ist in diesem Zusammenhang
von Bedeutung, dass die Probennahme im Rahmen des
Rückstandskontrollplans zielorientiert erfolgt. DerNRKP
ist also nicht auf die Erzielung statistisch repäsentativer
Daten ausgerichtet.

Insgesamt wurden 1438 Proben von Schweinen auf
Cadmium untersucht. Dabei wiesen 24 Proben von Nie-
ren (1,7%) Cadmiumgehalte zwischen 1,03mg/kg und
3,6mg/kg auf und lagen damit oberhalb des zulässigen
Höchstgehaltes von 1,0mg/kg Frischgewicht für Nie-
ren. Eine Leberprobe eines Mastschweins überschritt den
zulässigen Höchstgehalt von 0,5mg Cadmium pro kg
Frischgewicht.

In Analogie zu den Befunden bei Rindern wiesen auch
bei denUntersuchungen der Probenvon Schweinenieren
2 der insgesamt 1438 untersuchten Proben einen relativ
hohen Gehalt an Cadmium auf (3,0mg/kg bzw. 3,6mg
Cd/kg Frischgewicht).

Grundsätzlich kann bei Schweinen – wie bei denWie-
derkäuern – von einer vergleichsweise geringen ente-
ralen Absorptionsrate (� 0,5% bis 3%) und einer aus-
geprägten dosis- und zeitabhängigen Kumulation von
Cadmium in der Niere ausgegangen werden. Die Cadmi-
umgehalte in der Niere erreichen in Abhängigkeit von
der Zeit dabei höhere Werte als die mittleren Cadmi-
umgehalte der verabreichten Futtermischung (Vemmer
und Petersen, 1978). Zwischen demmittleren Cadmium-
gehalt in der Futterration und den mittleren Gehalten
an Cadmium in der Niere besteht eine nahezu linea-
re Abhängigkeit. Es kann somit angenommen werden,
dass es sich bei dem ermittelten Maximalwert von 3,6mg
Cd/kg Frischgewicht Niere entweder um die Probe ei-
nes vergleichsweise alten Tieres gehandelt haben muss
und/oder um ein Schwein, welches einer ungewöhnlich
hohen Cadmiumaufnahme über das Futter ausgesetzt
war. In diesem Zusammenhang muss auch die Möglich-
keit der Aufnahme kontaminierten Bodens in Betracht

gezogen werden. Bekannt ist, dass bei Schweinen, die
in Ausläufen oder im Freien gehalten werden, die Auf-
nahme an (kontaminiertem) Boden beträchtlich ist und
Werte bis zu 8% bezogen auf die tägliche Trockenmasse-
aufnahme erreichen kann (Fries et al., 1982).

Schweinenieren werden nur sehr selten verzehrt. Die
Schätzungen des üblichen Schweinenieren-Verzehrs auf
Basis der NVS II-Daten sind sehr unsicher und können
für den üblichen Verzehrer zu einer Überschätzung oder
aber für spezielle Bevölkerungsgruppen mit regelmäßi-
gem Verzehr zu einer Unterschätzung der tatsächlichen
Cadmiumbelastung führen.

Die mittlere Verzehrsmenge der Verzehrer von Säu-
gernieren (Verzehreranteil 3%) liegt nach der NVS II bei
wöchentlich 0,133 g/kg Körpergewicht. Bei einem Ge-
halt für Cadmium von 3,6mg/kg Schweineniere würde
der Verbraucher wöchentlich 0,48�g/kg Körpergewicht,
entsprechend einer Ausschöpfung des TWI von 19,2%
aufnehmen. Bei einem Vielverzehrer von Nieren mit ei-
nem täglichen Verzehr von 0,078 g/kg Körpergewicht
(95. Perzentil nach der NVS II) läge die Ausschöpfung des
TWI bei 79%.

Der mittlere wöchentliche Verzehr von Schweinele-
ber ist laut NVS II nur unwesentlich höher und wird
für Vielverzehrer mit 0,644 g angenommen. Beim Ver-
zehr von 0,644 g Schweineleber mit einem Gehalt von
0,74mg Cd/kg Leber-Frischgewicht würde ein Verbrau-
cher 0,47�g Cadmium proWoche aufnehmen und damit
die tolerable wöchentliche Aufnahmemenge (TWI) zu
18,8% ausschöpfen.

Bei Höchstmengenregelungen für Schwermetalle in
(Futter- und) Lebensmitteln steht nicht die akute Ver-
giftungsgefahr als Gefährdungspotenzial im Mittelpunkt
der Betrachtung, sondern vielmehr die tägliche Aufnah-
me geringer Dosen über vergleichsweise lange Zeiträu-
me. Als Maßnahmen für den gesundheitlichen Verbrau-
cherschutz leiten sich daraus – neben der Festsetzung
von Höchstgehalten – die Einhaltung von Qualitätspa-
rametern bei Produktion, Transport, Lagerung und Wei-
terverarbeitung sowie die Aufklärung des Verbrauchers
ab. Das Ziel besteht darin, eine Senkung der Schwerme-
tallkontamination in den (Futter- und) Lebensmitteln auf
das niedrigste technisch erreichbare Niveau zu erzielen.
Da ein vollständiger Schutz vor schädlichen Einflüssen
durch die Aufnahme vonCadmium, Blei undQuecksilber
über Lebensmittel tierischen Ursprungs nicht möglich
ist, muss das verbleibende gesundheitliche Restrisiko mi-
nimiert werden.

Insgesamt wurden 32 Proben von Schafen auf Um-
weltkontaminanten untersucht. Dabei wies die Probe
einer Niere einen Cadmiumgehalt von 1,78mg/kg auf
und lag damit oberhalb des zulässigen Höchstgehaltes
von 1,0mg/kg Frischgewicht. Da der Verzehreranteil von
Säugernieren in Deutschland bei 3% liegt und nach der



2.4 Bewertungsbericht des Bundesinstituts für Risikobewertung zu den Ergebnissen des NRKP und EÜP 2011 69

NVS II von einermittleren Verzehrsmenge dieser Gruppe
von wöchentlich 0,133 g/kg Körpergewicht auszugehen
ist, würde der Verbraucher bei einem Cadmiumgehalt
von 1,78mg/kg wöchentlich 0,24�g/kg Körpergewicht
aufnehmen, entsprechend einer Ausschöpfung des TWI
von 9,6%.

Wiederkäuer und Pferde nehmen während ihrer ge-
samten Lebensdauer Cadmium sowohl mit dem Grund-
futter (Weidegras/Heu, Silagen) als auch über die direkte
Aufnahme von Boden(partikeln) auf. In bestimmten Re-
gionen kann dies zu einer unerwünschten Cadmiumak-
kumulation in den Nieren führen.

Bei allen Lebensmittel liefernden Tieren sind die Nie-
ren dasjenige Organ, in dem die Akkumulation von Cad-
mium zuerst Gehalte erreicht, die die zulässigen Höchst-
gehalte für Kontaminanten in Lebensmitteln überschrei-
ten. Neuere Kalkulationen auf der Basis von Metaanaly-
sen von entsprechenden Fütterungsversuchen kommen
zu dem Schluss, dass die Cadmiumgehalte in den Nie-
ren von Schafen schon nach 130 Fütterungstagen die
zulässigen Höchstgehalte überschreiten, wenn den Tie-
ren Futterrationen verabreicht werden, deren Cadmium-
gehalte den Bereich der zulässigen Höchstgehalte nicht
überschreiten (Prankel et al., 2004; 2005).

Ein gesundheitliches Risiko für den Verbraucher ist
immer von der Exposition abhängig. Entscheidend ist,
wie oft und wie lange der Verbraucher welche Menge an
Umweltkontaminanten wie z. B. Cadmium, Quecksilber
oder Blei mit den Lebensmitteln aufnimmt bzw. aufge-
nommen hat. Grundsätzlich gilt: ohne Exposition kein
gesundheitliches Risiko.

Aus dem Expositionsszenario lässt sich ableiten, dass
sich aus dem gelegentlichen Verzehr von Schlachtneben-
produkten, insbesondere von Nieren, welche Gehalte an
Umweltkontaminanten wie Cadmium, Quecksilber oder
Blei aufweisen, die die lebensmittelrechtlich zulässigen
Höchstgehalte maßvoll überschreiten, ein unmittelbares
gesundheitliches Risiko für den Verbraucher nicht ergibt.
Dennoch sollten Verbraucher wegen der Bioakkumulati-
on einiger Schwermetalle im Organismus des Menschen
grundsätzlich so wenig Cadmium wie möglich mit der
Nahrung aufnehmen.

Bei sechs von sieben untersuchten Proben von Pfer-
den wurden Cadmiumgehalte in Nieren nachgewiesen,
die über dem zulässigen Höchstgehalt von 1,0mg/kg
lagen. Bei ihnen wurden Werte zwischen 7,7 und
90mg/kg festgestellt. Fünf Proben der sieben untersuch-
ten Pferdelebern lagen mit Werten zwischen 0,87mg/kg
und 8,38mg/kg über dem zulässigen Höchstgehalt von
0,5mg/kg. Die Cadmiumgehalte in der Muskulatur
von zwei Pferden betrugen 0,32mg/kg und 0,41mg/kg
(Höchstgehalt: 0,2mg/kg).

Pferde nehmen Cadmium ebenso wie die anderen
landwirtschaftlichen Nutztiere vor allem mit dem Fut-

ter auf. Da sie meist mit Grundfuttermitteln (Heu/Stroh)
gefüttert werden, die am Standort bzw. in der Region
erzeugt wurden, kommt dem Cadmiumgehalt in den
einzelnen Organen bzw. Körpergeweben eine Indikator-
funktion zu.

Untersuchungen zum stoffwechselkinetischen Ver-
halten sowie kontrollierte Fütterungsversuche, mit Hil-
fe derer Dosis-Wirkungs-Beziehungen hinsichtlich der
Cadmium-Akkumulation in Leber und Niere hergeleitet
werden können, fehlen weitgehend.

Das Stoffwechselverhalten von Cadmium bei Pferden
unterscheidet sich von dem der anderen landwirtschaft-
lichen Nutztiere. Verglichenmit Gehaltswerten vonWie-
derkäuern und Schweinen zeigen Untersuchungen an
Schlachtpferden, dass die Cadmiumgehalte in Niere, Le-
ber und Muskulatur oftmals auf einem wesentlich höhe-
ren Niveau liegen. Pferde scheinen über ein ausgeprägtes
Anreicherungsvermögen gegenüber Cadmium zu verfü-
gen, dass sich nicht allein durch eine altersbedingte Ak-
kumulation oder durch Unterschiede in Fütterung und
Haltung erklären lässt (Schenkel, 1990).

Der Anteil derjenigen Verbraucher, die Lebensmittel
verzehren, die aus Pferdefleisch stammen, ist in Deutsch-
land sehr gering und liegt bei etwa 0,3% der gesamten
Bevölkerung. Bei einem mittleren Verzehr (bezogen auf
die Verzehrer) von 0,088 g Pferdefleisch pro Tag und
kg Körpergewicht lässt sich für diese Verbrauchergruppe
eine wöchentliche Cadmiumaufnahme infolge des Ver-
zehrs von Pferdefleischmit einemGehalt von 0,41mg/kg
eine Aufnahme von 0,25�g/kg Körpergewicht kalkulie-
ren (worst case-Annahmen). Dies entspräche einer Aus-
schöpfung des TWI von 10%. Leber und Nieren von
Pferden werden von Verbrauchern in Deutschland nach
Untersuchungen im Rahmen der NVS II nicht ver-
zehrt, daher haben die festgestellten Höchstmengen-
überschreitungen der beprobten Lebern und Nieren kei-
ne Bedeutung.

Von drei untersuchten Proben von Lege-/Suppen-
hühnern wies eine Leberprobe mit einem Cadmiumge-
halt von 0,54mg/kg eine geringgradige Überschreitung
des gesetzlichen Höchstgehalts von 0,5mg/kg auf.

Bei insgesamt 172 untersuchtenDrittlandsproben aus
Importen von Fischen in der Kategorie „andere Fische“
und Muscheln lag eine Probe von Muscheln mit einem
Wert von 1,08mg/kg geringgradig über dem Höchstge-
halt von 1,0mg/kg. Im Muskelfleisch von sieben Fisch-
proben wurden Überschreitungen des Höchstgehalts
(0,05mg/kg) zwischen 0,066mg/kg und 0,21mg/kg fest-
gestellt, wobei die Gehalte in drei der sieben Proben über
0,10mg/kg lagen.

Für Blei liegen die Gehalte je einer Leber und ei-
ner Niere aus der Gruppe „andere Rinder“ mit Gehalten
von 1,19mg/kg Leber und 1,69mg/kg Niere über dem
Höchstgehalt für Nebenprodukte der Schlachtung von
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Rindern laut Verordnung (EG) 1881/2006 (0,50mg/kg
Frischgewicht).

Blei weist eine ausgeprägte dosis- und altersabhängi-
ge Affinität zu einzelnen Organen bzw. Schlachtneben-
produkten auf. Beim Wiederkäuer kann Blei sowohl in
Nieren- und Lebergewebe als auch im Knochengewebe
akkumulieren und dort zu messbaren Rückständen füh-
ren. Das Alter der untersuchten Tiere wurde nicht berich-
tet. Nach den Grundsätzen der Probenplanung des NRKP
sollte die Hälfte der Proben von Rindern, Schafen und
Schweinen bei über zwei Jahre alten Tieren entnommen
werden. Das Alter der Tiere scheint ein wesentlicher (er-
nährungsphysiologischer) Grund für die vergleichswei-
sen hohen Gehalte an Blei in den untersuchten Organen
zu sein. Die Aufnahme von Blei ist bei Nutztieren haupt-
sächlich auf die Zufuhr über das Futter bzw. Tränkwasser
zurückzuführen. So nimmt die Exposition der Tiere ge-
genüber Blei insbesondere dann zu, wenn (Grund- bzw.
Halm-) Futtermittel bedeutendeMengen kontaminierter
Erde enthalten. Rinder und Schafe gelten als empfind-
lichste Tierarten gegenüber den toxischen Wirkungen
von Blei.

Analog zu den beim Cadmium beschriebenen Bedin-
gungen ist selbst bei längerfristig erhöhter Exposition ei-
ne als bedenklich einzustufende Akkumulation von Blei
imMuskelgewebe vonWiederkäuern aus landwirtschaft-
licher Haltung nicht zu erwarten.

Für Cadmium, Blei und Quecksilber existieren euro-
paweit verbindliche Höchstgehalte für verschiedene Le-
bensmittel, die zusammen mit Höchstgehalten anderer
Kontaminanten in der Verordnung (EG) Nr. 1881/2006
festgelegt sind. Für Quecksilber sind darin allerdings le-
diglich Höchstmengen für Fisch und Fischereierzeugnis-
se aufgeführt. In der Verordnung (EG) Nr. 396/2005 über
Höchstgehalte für Pestizidrückstände in oder auf Lebens-
und Futtermittel pflanzlichen und tierischen Ursprungs
wird für Quecksilber – auch für tierische Lebensmittel
wie Fleisch und Innereien – ein allgemeiner Grenzwert
von 0,01mg/kg festgelegt. Die nationale Rückstands-
höchstmengenverordnung nimmt Quecksilberrückstän-
de, die über Luft, Wasser und Boden in das Lebensmittel
gelangen, von einer Regelung aus. Für Quecksilber ist so-
mit kein rechtlich verbindlicher Höchstgehalt festgelegt.

Bei 23 von 265 untersuchten Mastrindern (8,7%) und
7 von 67 Kühen (10,4%) wurden in der Niere Queck-
silbergehalte nachgewiesen, deren Werte geringgradig
über dem zulässigen Höchstgehalt von 0,01mg/kg lagen.
Die maximal gemessenen Gehalte für Quecksilber in der
Niere lagen bei 0,040mg/kg. Bei den 28 untersuchten
Kälbern kam es zu keinen Überschreitungen des Höchst-
gehalts.

Im Gegensatz dazu wurden in den Lebern lediglich
bei 1 von 265 untersuchten Mastrindern und 1 von 67
Kühen Quecksilbergehalte über dem zulässigen Höchst-

gehalt von 0,01mg/kg nachgewiesen. Bei den 28 unter-
suchtenKälbern kam es zu keinen Überschreitungen des
Höchstgehalts.

Von 1438 untersuchten Proben von Schweinen wur-
den mit 0,011mg/kg bis 0,026mg/kg in 33 Leberpro-
ben (2,3%) und in einem Bereich von 0,011mg/kg bis
0,103mg/kg in 127 Nierenproben (8,8%) Gehalte über
den gesetzlichen Höchstgehalten von 0,01mg/kg gemes-
sen.

Von insgesamt 122 untersuchten Proben vonWildtie-
ren lagen die Leberwerte von 31Wildschweinen (25,4%)
in einem Bereich von 0,012mg/kg bis 1,360mg/kg so-
wie die Nierenwerte von 11 Wildschweinen (9,0%) in
einem Bereich von 0,040mg/kg bis 0,275mg/kg. Darüber
hinaus wiesen die Nieren von einem Damhirsch und
dreiRothirschen sowie dieMuskulatur von einemWild-
schwein Quecksilbergehalte über dem Höchstwert von
0,01mg/kg auf.

Des Weiteren traten einzelne Höchstgehaltsüber-
schreitungen bei Lebern und Nieren von anderen Tier-
arten auf. So lagen sechs von sieben bei Pferden un-
tersuchten Nieren in einem Bereich von 0,028mg/kg
bis 0,400mg/kg sowie zwei von sieben untersuchten Le-
bern in einem Bereich von 0,018mg/kg bis 0,030mg/kg.
Bei Straußen lag jeweils eine von sieben Lebern bzw.
eine von sieben Nieren geringgradig über demHöchstge-
halt, während es bei Schafen (Mastlämmern) fünf Nieren
(15,6%) und drei Lebern (9,4%) von 32 untersuchten Tie-
ren waren.

Bei den Importproben gab es lediglich einzelne Über-
schreitungen bei den Quecksilber-Gehalten in der Mus-
kulatur. Dies betraf jeweils einen Muskulaturwert von
Kaninchen (1 von 1), Masthähnchen (1 von 15) und
Wildschwein (1 von 10) sowie 5 von 172 bei Fischen
(ausgenommen Forelle und Karpfen). Die Muskulatur-
werte bei Fischen, die über demHöchstgehalt für Queck-
silber von 0,5mg/kg (Verordnung (EG) Nr. 1881/2006)
lagen, bewegten sich in einem Bereich von 0,712 bis
1,748mg/kg.

Quecksilber ist eine Umweltkontaminante, die in ver-
schiedenen chemischen Formen vorkommt. Die un-
terschiedlichen Bindungsformen unterscheiden sich so-
wohl hinsichtlich ihres stoffwechselkinetischen Verhal-
tens als auch hinsichtlich ihrer toxischen Wirkung. An-
organische Quecksilberverbindungen in Lebensmitteln
sind weitaus weniger toxisch als organisches Methyl-
quecksilber, das vor allem in FischenundMeeresfrüchten
enthalten ist.

Im Vergleich zu anorganischem Quecksilber wird
Quecksilber in organischer Bindung zu einem höheren
Anteil enteral absorbiert und weist eine deutlich länge-
re biologische Halbwertzeit auf. Die Absorption wird bei
Wiederkäuernmit 60 bis 70% der aufgenommenenMen-
ge angegeben. Die Ausscheidung erfolgt vor allem über



2.4 Bewertungsbericht des Bundesinstituts für Risikobewertung zu den Ergebnissen des NRKP und EÜP 2011 71

den Kot. Im Organismus liegen die Quecksilbergehalte in
Leber und Niere meist deutlich über denjenigen in der
Muskulatur.

Da der Einsatz von Fischmehl in der Fütterung von
Rindern, Schafen und Schweinen aufgrund futtermittel-
rechtlicher Restriktionen im Zusammenhang mit Vor-
schriften zur Verhütung, Kontrolle und Tilgung be-
stimmter transmissibler spongiformer Enzephalopathien
(TSE) seit Jahren verboten bzw. extrem eingeschränkt
und nur in Ausnahmesituationen erlaubt ist, kann davon
ausgegangen werden, dass es sich bei den vorliegenden
Befunden derjenigen Proben von Nieren und Lebern,
die als positiv beanstandet wurden, um Effekte einer
umweltbedingten Kontamination von Futtermitteln aus-
schließlichmit anorganischen Quecksilberverbindungen
handelt. Die teilweise besonders hohen Quecksilberkon-
zentrationen in einzelnenNieren- und Leberprobenkön-
nen möglicherweise von älteren Tieren (älter als zwei
Jahren) stammen. Diese wären nach der Verordnung
(EG) Nr. 854/2004 mit besonderen Vorschriften für die
amtliche Überwachung von zum menschlichen Verzehr
bestimmten Erzeugnissen tierischen Ursprungs, Art. 5
Nr. 3e in Verbindung mit Anhang I Abschnitt II Kapi-
tel V Nr. 1k als genussuntauglich zu erklären, wenn die
Tiere aus Regionen stammen, in denen bei der Durchfüh-
rung von Rückstandskontrollplänen gemäß der Richtli-
nie 96/23/EG festgestellt wurde, dass die Umwelt allge-
mein mit Schwermetallen belastet ist.

Für anorganisches Quecksilber von anderen Lebens-
mitteln als von Fisch hat die Gemeinsame Expertenkom-
mission für Lebensmittelzusatzstoffe der Ernährungs-
und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Natio-
nen FAO und der Weltgesundheitsorganisation WHO
(JECFA; Joint FAO/WHO Expert Committee on Food Ad-
ditives) eine lebenslang tolerierbare wöchentliche Auf-
nahmemenge (PTWI) für den Menschen von 4,0�g/kg
Körpergewicht abgeleitet (FAO/WHO, 2011a).

Auf Grund der Tatsache, dass im Organismus die
Quecksilbergehalte in Leber und Niere immer deutlich
über denjenigen in der Muskulatur liegen, ist beim Ver-
zehr von Rindfleisch und Rindfleischprodukten ein ge-
sundheitliches Risiko infolge der Aufnahme von Queck-
silber nicht zu erwarten.

Die gesundheitliche Bewertung der Gehalte anQueck-
silber in Schlachtnebenprodukten von Mastrindern und
Kühen trifft im Wesentlichen auch auf die Bedingun-
gen bei Mastschweinen zu. Es kann davon ausgegangen
werden, dass auffällige Befunde ausschließlich Effek-
te umweltbedingter Kontamination mit anorganischen
Quecksilberverbindungen darstellen. In Analogie zu der
gesundheitlichenBewertung vonQuecksilber in verzehr-
baren Geweben von Rindern ist die Wahrscheinlich-
keit, dass dem Verbraucher aus dem Verzehr der unter-
suchten Organe und Körpergewebe von Mastschweinen

ein gesundheitliches Risiko erwächst, unwahrschein-
lich.

Ausführungen und Schlussfolgerungen, wie sie bei der
gesundheitlichen Bewertung des Cadmiums insbesonde-
re im Zusammenhang mit den Problemfeldern Expositi-
onsschätzung und Ermittlung von Verzehrsdaten von in
geringem Umfang verzehrten Lebensmitteln vorgenom-
men wurden, können auf die Bedingungen für Quecksil-
ber bei Schweinen sowie allen anderen Lebensmittellie-
fernden Säugern und Vögeln übertragen werden.

Aus dem höchsten beim Rind analysierten Quecksil-
bergehalt in der Niere von 0,040mg/kg und einer mittle-
renwöchentlichen Verzehrsmenge an Nieren von 0,133 g
Niere/kg Körpergewicht ergibt eine modellhafte Kalku-
lation eine mittlere wöchentliche Quecksilberaufnahme
von 0,005�g/kg Körpergewicht. Dieser Wert entspricht
einer Ausschöpfung des PTWI von 0,13%. Daher ist die
Wahrscheinlichkeit, dass aus dem Verzehr von Rinder-
leber und Rindernieren, welche Quecksilbergehalte wie
oben ausgewiesen aufweisen, eine gesundheitliche Be-
einträchtigung des Verbrauchers resultiert, sehr gering.

In Analogie zu den Befunden bei den Rindern wür-
de sich aus der täglichen Verzehrsmenge (Vielverzehrer:
0,078 g/kg Körpergewicht) und dem höchsten der bei
Schweinen analysierten Quecksilbergehalt in der Nie-
re (0,103mg/kg) eine Ausschöpfung des PTWI von 1,4%
ergeben. Die Wahrscheinlichkeit eines gesundheitlichen
Risikos aufgrund der Quecksilbergehalte in den unter-
suchten Organen und Körpergeweben von Schweinen ist
somit auszuschließen.

Im Nationalen Rückstandskontrollplan wurden im
Jahr 2011 insgesamt 360 Proben von Rindern (265 Mast-
rinder, 67 Kühe, 28 Kälber) auf Kupfer untersucht. Die
Kupfergehalte in Lebern lagen bei 8 von 265Mastrindern
(3,0%), bei 11 von 67 Kühen (16,4%) und bei 10 von 28
Kälbern (35,7%) über dem Höchstgehalt für Kupfer von
30mg/kg Frischgewicht. Der Maximalgehalt für Kupfer
in der Leber einer Kuh lag bei 268,0mg/kg.

Von den 1438 Schweineproben lagen insgesamt 31
Leberproben (2,2%) mit Kupfergehalten von 34,1 bis
390,0mg/kg und 2 Nierenproben (0,14%) mit Kupferge-
halten von 37,2 bzw. 60,8mg/kg über dem Höchstgehalt
von 30mg/kg für Kupfer.

Von insgesamt 27 auf ihren Kupfergehalt untersuch-
ten Honigproben waren bei 5 Proben (18,5%) mit 0,090
bis 0,511mg/kg Überschreitungen des Höchstgehaltes
von 0,01mg/kg nach Art. 18 1b der Verordnung (EG)
396/2005 über Höchstgehalte an Pestizidrückständen in
oder auf Lebens- und Futtermitteln pflanzlichen und tie-
rischen Ursprungs nachgewiesen worden.

Die Rückstandshöchstgehalte für Kupfer in Lebens-
mittel tierischer Herkunft sind in der Verordnung
(EG) Nr. 149/2008 zur Änderung der Verordnung (EG)
Nr. 396/2005 festgelegt.
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Im Gegensatz zu den weiter oben aufgeführten
nichtessenziellen Schwermetallen Cadmium, Quecksil-
ber und Blei ist Kupfer ein lebenswichtiges Spurenele-
ment, das von tierischen und pflanzlichen Organismen
zur Steuerung des Metabolismus und zum Wachstum
benötigt wird. Aus diesem Grund werden Kupfer und
dessen Verbindungen auch als Futtermittelzusatzstof-
fe bei landwirtschaftlichen Nutztieren verwendet. Die
Höchstgehalte für Kupfer gemäß der Verordnung (EG)
Nr. 396/2005 gelten allerdings auch für Rückstände, die
sich aus der Verwendung von Kupfer bzw. Kupferverbin-
dungen als Futtermittelzusatz ergeben.

Das Spurenelement Kupfer ist als essenzieller Be-
standteil vieler Enzyme und Co-Enzyme und als Co-
Faktor von Metalloenzymen wichtig für den Hämoglo-
binaufbau und den Sauerstofftransport, für die Funktion
von Gehirn und Nerven, für den Aufbau von Knochen
und Bindegewebe, für die Pigmentierung von Haut und
Haaren sowie für das Immunsystem, und die antioxida-
tive Wirkung von Kupfer schützt die Zellen vor freien
Radikalen.

Kupfer wird aus dem Magen und dem Darm absor-
biert, die Absorptionsrate beträgt ca. 35 bis 70% und ist
homöostatisch reguliert. Die Leber ist das zentrale Or-
gan des Kupferstoffwechsels; dort wird Kupfer zum Teil
auch gespeichert. Hohe Kupfergehalte finden sich daher
vor allem in der Leber und im Gehirn landwirtschaftli-
cher Nutztiere. Ausgeschieden wird Kupfer zu 80% über
die Galle.

Kupfer und dessenVerbindungenwerden in der Land-
wirtschaft auch als Pflanzenschutz-mittel verwendet. Die
Durchführungsverordnung (EU) Nr. 540/2011 regelt die
Anwendung von Kupferverbindungen als Bakterizid und
Fungizid im Pflanzenschutz, wobei diese insbesondere
im ökologischen Landbau und bei Sonderkulturen wie
Wein, Hopfen und Obst verwendet werden. Die Appli-
kation von Reinkupfer im ökologischen Landbau ist auf
6 kg pro ha und Jahr reglementiert. Die Anwendung von
kupferhaltigen Pflanzenschutzmitteln kann theoretisch
über den Futtermittelpfad zu einer erhöhten Kupferex-
position bei Nutztieren führen. Kupfer ist aktuell vor
allem aus Bodenschutzaspekten in der öffentlichen Dis-
kussion.

Der gemeinsame FAO/WHO-Sachverständigenaus-
schuss für Lebensmittelzusatzstoffe (JECFA) empfiehlt
für Kupfer eine vorläufige maximal duldbare tägliche
Aufnahme (Provisional Maximum Tolerable Daily Intake
– PMTDI) von 0,05 bis 0,5mg/kg Körpergewicht. Für die
vorläufige maximale duldbare wöchentliche Aufnahme
(PMTWI) ergibt sich eine Spanne von 0,35 bis 3,5mg/kg
Körpergewicht.

Der wöchentliche Verzehr von Rinderleber wird nach
der NVS II (alle Befragte) für einen deutschen Erwachse-
nen mit 0,126 g/kg Körpergewicht angenommen. Beim

Verzehr von 0,126 g Rinderleber pro kg Körpergewicht
mit dem gemessenen Maximalgehalt einer Kuh von
268mg Kupfer pro kg Leber-Frischmasse würde ein Ver-
braucher 33,8�g Kupfer pro Woche aufnehmen und
damit die maximal duldbare wöchentliche Aufnahme-
menge (PMTWI) von 0,35 bis 3,5mg/kg Körpergewicht zu
0,97% bis 9,7% ausschöpfen. Ein gesundheitliches Risi-
ko für einen Verbraucher mit mittlerem Verzehr ist bei
einem solchen Befund nicht zu erwarten. Auch in die-
sem Zusammenhang ist aus Sicht des gesundheitlichen
Verbraucherschutzes die Tatsache von Bedeutung, dass
die Probennahme im Rahmen des Rückstandskontroll-
plans zielorientiert erfolgt und der NRKP nicht auf die
Erzielung statistisch repäsentativer Daten ausgerichtet
ist. Bei der Ableitung gesundheitsbezogener (toxikologi-
scher) Referenz- bzw. Grenzwerte wie einemPMTDI oder
TWI wird aus methodischen Gründen davon ausgegan-
gen, dass die tolerierbare Aufnahmemenge eines Stoffes
über den Verlauf einer ganzen Lebensspanne konsumiert
werden kann, ohne dass eine die Gesundheit beeinträch-
tigendeWirkung wahrscheinlich ist.

Nach den Daten der NVS II für den Verzehr von Leber
(Schwein, Rind, Kalb, Schaf/Lamm) betrug das 95. Per-
zentil aller Befragten (Vielverzehrer) für die Langzeit-
aufnahme 0,092 g Leber pro kg Körpergewicht und Tag.
Dementsprechend wäre beim Verzehr von Schweinele-
ber mit dem gemessenen Maximalgehalt von 390mg/kg
die duldbare tägliche Aufnahmemenge (PMTDI) für Kup-
fer von 0,05 bis 0,5mg/kg zu 7,2 bis 71,8% ausgeschöpft.

Im EFSA-Modell PRIMo (EFSA, 2008) sind deutsche
Kinder als die Konsumentengruppe mit dem höchsten
Verzehr von Honig relativ zum Körpergewicht ausge-
wiesen. Die Verzehrsdaten entsprechen den Daten der
VELS-Studie für deutsche Kinder im Alter von 2 bis un-
ter 5 Jahren. Der Maximalwert für Honigverzehr liegt
bei 1,37 g/kg Körpergewicht und somit bei 22,1 g Ho-
nig pro Tag bei einem Körpergewicht von 16,15 kg. Bei
dem gemessenen Maximalgehalt an Kupfer im Honig
von 0,51mg/kg würde ein Kind mit einem Verzehr von
22,1 g pro Tag eine tägliche Kupfermenge von 11,3�g,
entsprechend 0,70�g/kg Körpergewicht aufnehmen. Da-
mit würde allein durch den Verzehr von Honig der ma-
ximale PMTDI von 0,05 bis 0,5mg/kg Körpergewicht zu
0,14 bis 1,4% ausgeschöpft. Die Wahrscheinlichkeit ei-
nes gesundheitlichen Risikos von Kindern durch den
Verzehr von Honig mit einem maximalen Kupfergehalt
von 0,51mg/kg ist auch bei dieser 50-fachen Überschrei-
tung des zulässigen Höchstgehalts von 0,01mg/kg auszu-
schließen.

Farbstoffe (Gruppe B3e)
In Nahrungsmitteln tierischen Ursprungs dürfen keine
Rückstände vonMalachitgrün und Leukomalachitgrün
enthalten sein. Eine Anwendung dieser Stoffe als Tierarz-
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neimittel in Aquakulturen, die der Lebensmittelgewin-
nung dienen, ist nicht zulässig.

Die vorliegenden toxikologischen Daten sind nicht
ausreichend, um einen ADI festzulegen (BfR, 2008). Das
wissenschaftliche Gremium der EFSA für Lebensmit-
telzusatzstoffe, Verarbeitungshilfsstoffe und Materialien,
die mit Lebensmitteln in Kontakt kommen (AFC) kam
zu der Einschätzung, dass Malachitgrün und Leukoma-
lachitgrün zur Gruppe der Farbstoffe gehören, die als
genotoxisch und/oder karzinogen zu betrachten sind
(AFC, 2005). Für die Risikobewertung von Rückständen
von genotoxischen und kanzerogenen Substanzen in Le-
bensmitteln und Futtermitteln empfiehlt die EFSA die
Nutzung des Margin of Exposure (MOE) (EFSA, 2005).

Im Rahmen des NRKP 2011 wurden 280 Forellen aus
Aquakulturen auf Rückstände von Leukomalachitgrün
untersucht. ImMuskelfleisch zweier Forellenwurde Leu-
komalachitgrün mit Konzentrationen von 0,034 bzw.
0,085mg/kg detektiert.

Für den Verzehr von Forellen betrug nach den Da-
ten der NVS II das 95. Perzentil aller Befragten für die
Langzeitaufnahme 0,15 g Fisch/kg Körpergewicht und
Tag. Legt man der Berechnung die höchstbelastete Fo-
rellenprobe zugrunde, würde ein Vielverzehrer (95. Per-
zentil der Gesamtbevölkerung) ca. 0,013�g Leukomala-
chitgrün/kg Körpergewicht und Tag aufnehmen. Unter
Nutzung dieser Verbraucherexposition ist der errechnete
Wert für den MOE 1.019.608.

Liegt der MOE bei 10.000 oder darüber, schätzt die
EFSA das gesundheitliche Risiko eher niedrig ein. Somit
ist das Risiko einer gesundheitlichen Beeinträchtigung
aufgrund des Verzehrs von Fischen mit hier berichteten
Rückständen an Leukomalachitgrün als sehr gering zu
betrachten.

2.5 Zuständige Ministerien

2.5.1 Bund

� Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft
und Verbraucherschutz
Rochusstr. 1
53123 Bonn
E-mail: poststelle@bmelv.bund.de

2.5.2 Länder

� Ministerium für Ländlichen Raum und Verbraucher-
schutz (MLR)
Kernerplatz 10
70182 Stuttgart
E-Mail: poststelle@mlr.bwl.de

� Bayerisches Staatsministerium für Umwelt und Ge-
sundheit (StMUG)
Rosenkavalierplatz 2
81925München
E-Mail: poststelle@stmug.bayern.de

� Senatsverwaltung für Justiz und Verbraucherschutz
(SENGUV)
Salzburger Straße 21
10825 Berlin
E-Mail: poststelle@senjv.berlin.de

� Ministerium für Umwelt, Gesundheit und Verbrau-
cherschutz des Landes Brandenburg (MLUV)
Heinrich-Mann-Allee 103
14473 Potsdam
E-Mail: verbraucherschutz@mugv.brandenburg.de

� Senatorin für Bildung, Wissenschaft und Gesundheit
Freie Hansestadt Bremen
Rembertiring 8–12
28195 Bremen
E-Mail: verbraucherschutz@Gesundheit.Bremen.de

� Behörde für Gesundheit und Verbraucherschutz,
Lebensmittelsicherheit und Veterinärwesen (BGV)
Billstraße 80
20539 Hamburg
E-Mail:
gesundheit-verbraucherschutz@bgv.hamburg.de

� Hessisches Ministerium für Umwelt, ländlichen Raum
und Verbraucherschutz
Mainzer Str. 80 (HMUELV)
65186Wiesbaden
E-Mail: poststelle@hmuelv.hessen.de

� Ministerium für Landwirtschaft, Umwelt und Ver-
braucherschutz Mecklenburg Vorpommern
Paulshöher Weg 1
19061 Schwerin
E-Mail: poststelle@lu.mv-regierung.de

� Niedersächsisches Ministerium für Ernährung, Land-
wirtschaft, Verbraucherschutz und Landesentwick-
lung
Calenberger Str. 2
30169 Hannover
E-Mail: poststellen@ml.niedersachsen.de

� Landesamt für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz
(LANUV)
Leibnizstraße 10
45659 Recklinghausen
E-Mail: poststelle@lanuv.nrw.de

� Ministerium der Justiz und für Verbraucherschutz
(MJV)
Ernst-Ludwig Str. 6–8
55116Mainz
E-Mail: verbraucherschutz@mjv.rlp.de
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� Ministerium für Gesundheit und Verbraucherschutz
des Saarlandes (MGuV)
Ursulinenstraße 8–16
66111 Saarbrücken
E-Mail: veterinaerwesen@umwelt.saarland.de

� Sächsisches Staatsministerium für Soziales und Ver-
braucherschutz
Albertstr. 10
01097 Dresden
E-Mail: poststelle@sms.sachsen.de

� Ministerium für Arbeit und Soziales
Turmschanzenstr. 25
39114 Magdeburg
E-Mail: lebensmittel@ms.sachsen-anhalt.de

� Ministerium für Energiewende, Landwirtschaft, Um-
welt und ländliche Räume
Schleswig-Holstein
Mercatorstr. 3
24106 Kiel
E-Mail: veterinaerwesen@melur.landsh.de

� Thüringer Ministerium für Soziales, Familie und Ge-
sundheit (TMSFG)
Werner-Seelenbinder-Str. 6
99096 Erfurt
E-Mail: poststelle@tmsfg.thueringen.de

2.6 Zuständige Untersuchungsämter/
akkreditierte Labore

BW Chemisches und Veterinäruntersuchungsamt Frei-
burg
Chemisches und Veterinäruntersuchungsamt Karls-
ruhe

BY Bayerisches Landesamt für Gesundheit und Lebens-
mittelsicherheit Oberschleißheim
Bayerisches Landesamt für Gesundheit und Lebens-
mittelsicherheit Erlangen

BE Landeslabor Berlin-Brandenburg, Laborbereich
Frankfurt (Oder)

BB Landeslabor Berlin-Brandenburg, Laborbereich
Frankfurt (Oder)

HB Landesuntersuchungsamt für Chemie, Hygiene und
Veterinärmedizin

HH Institut für Hygiene und Umwelt
HE Hessisches Landeslabor, Standort Kassel

Hessisches Landeslabor, Standort Gießen
Hessisches Landeslabor, Standort Wiesbaden

MV Landesamt für Landwirtschaft, Lebensmittelsicher-
heit und Fischerei
Mecklenburg-Vorpommern

NI Niedersächsisches Landesamt für Verbraucher-
schutz und Lebensmittelsicherheit
Veterinärinstitut Hannover
Lebensmittel- und Veterinärinstitut Oldenburg,
Dienststelle Martin-Niemöller-Straße
Lebensmittel- und Veterinärinstitut Oldenburg,
Dienststelle Philosophenweg
Institut für Fische und Fischereierzeugnisse Cuxha-
ven
Rückstandskontrolldienst (als koordinierende Stelle
für den Bereich NRKP)

NW Chemisches- und Veterinäruntersuchungsamt
Rhein-Ruhr-Wupper
Chemisches Veterinäruntersuchungsamt Münster-
land-Emscher-Lippe
Staatliches Veterinäruntersuchungsamt Arnsberg
Chemisches und Veterinäruntersuchungsamt Ost-
westfalen-Lippe

RP Landesuntersuchungsamt Rheinland-Pfalz
Institut für Lebensmittel tierischer Herkunft
Institut für Lebensmittelchemie Speyer
Institut für Lebensmittelchemie Trier

SL Landesamt für Gesundheit und Verbraucherschutz
SN Landesuntersuchungsanstalt für das Gesundheits-

und Veterinärwesen Sachsen
ST Landesamt für Verbraucherschutz Sachsen Anhalt
SH Landeslabor Schleswig-Holstein
TH Thüringer Landesamt für Verbraucherschutz

2.7 Erläuterung der Fachbegriffe

anaerobe Bakterien – Bakterien, die ohne Sauerstoff le-
ben

Androgene – Männliche Sexualhormone, die die Ent-
wicklung der männlichen Geschlechtsorgane, der
sekundären männlichen Geschlechtsmerkmale (z. B.
den typisch männlichen Körperbau), die Reifung der
Samenzellen, den Geschlechtstrieb u. a. bewirken.

akarizid – Ektoparasiten der Ordnung Acari (Milben, Ze-
cken) tötend

bakteriostatisch – das Wachstum von Bakterien hem-
mend

bakterizid – Bakterien tötend
Epimer – spezielle Isomerieart; siehe Isomer
fetotoxisch – Frucht (Fötus) schädigend
fungizid – Pilze abtötend
genotoxisch – das genetische Zellmaterial schädigend
Hormone – Unter Hormonen im engeren Sinne versteht

man physiologische Stoffe, die in spezifischen Orga-
nen oder Zellverbänden (endokrine Drüsen) gebildet
werden, dort in die Blutbahn abgegeben werden und
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am Erfolgsorgan eine charakteristische Beeinflussung
vornehmen. Die Hormonproduktion unterliegt ei-
nem Regelkreis, dessen Steuerorgan der Hypothala-
mus im Zwischenhirn ist.

immunsuppressiv/immuntoxisch – die Immunreaktion
unterdrückend

insektizid – Insekten tötend
Isomer – Chemische Verbindungen mit gleicher Sum-

menformel, die sich jedoch in der Verknüpfung und
der räumlichen Anordnung der einzelnen Atome un-
terscheiden, was zu abweichendenEigenschaften füh-
ren kann.

karzinogen/kanzerogen – Krebs erzeugend
Leukopenie (Leukozytopenie) – Mangel an weißen Blut-

körperchen (Leukozyten) im Blut. Ursache kann eine
verminderte Bildung durch herabgesetzte Knochen-
markfunktion oder ein erhöhter Verbrauch sein.

Metaphylaxe – Therapie in größeren Tierherden, in de-
nen bei Behandlungsnotwendigkeit haltungstechnik-
bedingt jedes Tier unabhängig von seiner Behand-
lungswürdigkeit erreichtwird (z. B.Medikamentenga-
be bei Geflügel über Futter oder Tränkwasser).

MRL – Maximum Residue Limit (Rückstandshöchst-
menge)

mutagen – Mutationen (Erbgutveränderungen) hervor-
rufend

nephrotoxisch – Nieren schädigend
neurotoxisch – Nervenfasern und -zellen schädigend
Oozyste – Entwicklungsstadium von Sporozoea (Unter-

ordnung Coccidia)
parenterale Applikation – Verabreichung z. B. eines Me-

dikamentes unter Umgehung des Magen-Darm-
Trakts

primäre Geschlechtsmerkmale – geschlechtsspezifische
angeborene Form und Anordnung der äußeren und
inneren Geschlechtsorgane

Protozoen – tierische Einzeller
sekundäre Geschlechtsmerkmale – zum Zeitpunkt der

Pubertät entwickelte geschlechtsspezifische Eigen-
schaften und Einrichtungen, wie z. B. Gesäuge, Lö-
wenmähne, Geweih oder auch Sexualverhalten

Sporulation – Bildung von Sporozysten und Sporozoiten
in Oozysten (Reifung der Oozysten)

Streptomyceten – Bakteriengattung der Actinobacteria.
Es handelt sich um grampositive Keime, die offen-
sichtlich keine krankmachendeWirkung besitzen. Sie
kommen hauptsächlich im Boden vor. Die von ihnen
gebildeten Geosmine verleihen der Walderde den ty-
pischen Geruch.

Sympathomimetika – Arzneistoffe, die stimulierend auf
den Sympathikus, einen Teil des vegetativen Nerven-
systems, wirken. Sie führen zu einer Erhöhung des
Blutdruckes und der Herzfrequenz, einer Erweiterung

der Atemwege und einer allgemeinen Leistungsstei-
gerung.

teratogen – Missbildungen hervorrufend
Thrombopenie (Thrombozytopenie) – Mangel an Blut-

plättchen (Thrombozyten) im Blut. Ursache kann eine
verminderte Bildung durch herabgesetzte Knochen-
markfunktion bzw. ein erhöhter Abbau oder Ver-
brauch, beispielsweise infolge von Entzündungen, In-
fektionskrankheiten oder Tumoren sein.

Die in den Abschn. 2.1.2 (Rechtliche Grundlagen) und
2.3.4 (Maßnahmen imRahmen des EÜP) detailliert aufge-
listeten Rechtsgrundlagen, werden im Literaturverzeich-
nis nicht aufgeführt.
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Berichte über (a) die Veterinärkontrollen von aus Drittländern eingeführten Erzeugnissen an den Grenz-
kontrollstellen der Gemeinschaft, (b) die verstärkten amtlichen Kontrollen bei der Einfuhr bestimmter 
Futtermittel und Lebensmittel nicht tierischen Ursprungs, (c) die Überprüfung von Fischereierzeugnissen 
aus Albanien, (d) die Überprüfung bestimmter Fischereierzeugnisse aus Gabun, (e) Sofortmaßnahmen für 
aus Indien eingeführte Sendungen mit zum menschlichen Verzehr bestimmten Aquakulturerzeugnissen, 
(f) die Überprüfung bestimmter Fischereierzeugnisse aus Indonesien, (g) die Rückstandssituation von 
Krustentieren aus Bangladesch, (h) die Qualität von Guarkernmehl in importierten Futter- und Lebensmit-
teln aus Indien, (i) die Überprüfung von Fleisch- und Fleischerzeugnissen von Equiden aus Mexiko, (j) Mel-
amin-Rückstände von eingeführter Milch bzw. Milcherzeugnisse aus China, (k) das Vorkommen von Afl ato-
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nach dem Unfall im Kraftwerk Tschernobyl.

Nationaler Rückstandskontrollplan (NRKP) 
und Einfuhrüberwachungsplan (EÜP)
Der Nationale Rückstandskontrollplan (NRKP) ist ein Programm zur Überwachung von Lebensmitteln tieri-
scher Herkunft hinsichtlich des Vorhandenseins von Rückständen gesundheitlich unerwünschter Stoffe. 
Er umfasst verschiedene Produktionsstufen, von den Tierbeständen bis hin zu Betrieben, die Primärerzeug-
nisse gewinnen oder verarbeiten. Den NRKP gibt es seit 1989. Die Programm-Planung und -Durchführungs-
kontrollen erfolgen in der Europäischen Union nach einheitlich festgelegten Maßstäben. 
Nach Anhang II Absatz 1 der Verordnung (EG) Nr. 136/2004 haben die Mitgliedstaaten Sendungen von Er-
zeugnissen, die zur Einfuhr vorgestellt werden, einem Überwachungsplan zu unterziehen. Demnach wer-
den Kontrollen von Erzeugnissen tierischen Ursprungs aus Nicht-EU-Staaten seit 2004 nach einem bundes-
einheitlichen Einfuhrrückstandskontrollplan und seit 2010 nach einem Einfuhrüberwachungsplan (EÜP) 
durchgeführt. Die Prüfung der Sendungen und die Probenahmen erfolgen an den Grenzkontrollstellen.
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